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O, rede mild, 


D, rede mild! Weit bejier ijt die 

Macht, 

Die du durch Liebe als durch Furcht 
wirſt üben. 

O, rede mild! Hab' auf dein Reden 
Acht, 

Daß hartes Wort nicht möge wieder 
trüben 

Das Gute, das du hier zu thun ge- 
willt. 

D, rede mild! 


D, rede mild! Na mild zum Rinde 

flein, 

So wirjt du ficher feine Lieb’ erhal- 
ten; 

Früh’ pflanze in die junge Seele ein 

Ein janftes Weſen und ein jtilles 
Walten; 

Dann blüht es auf, mit 
Schaß erfüllt. 


inn’rem 
O, rede mild! 


D, rede mifd zum Süngling, ſchwer 

genug 

Sit ja die Laſt, die er dereinit joll 
tragen; 

Und wenn er nod) fo leicht die jeine 
trug, 

Und wenn er nod) jo viel von Glück 
fann jagen: 

Oft ſtürmt auch über ihm daS Leben 
wild. 

O, rede mild! 


O, rede mild zum Mann im grauen 
Haar! 

Wie viel geprüft und matt ijt feine 
Seele! 

Es iſt vielleicht fein allerlegtes Jahr; 
O, nicht mit harten Worten ihn noch 
quäle! 

Laß ihn in Frieden jcheiden rubher- 

füllt. 
O, rede mild! 


D, rede mild zum armen Bettler 

dort! 

Nie möge er aus deinem Mund ver- 
nehmen 

Ein jcheltend, jchmähend, noch un— 
freumdlich Wort 

Sebengt genug jchon iſt jein Herz 
bon Grämen; 

Gedenk' an ihn, der dir, wie ihm, 
vergilt! 

O, rede mild! 


O, rede mild zu dem, der weit ver- 


irrt, 

Schon jtehen vor ihm des Gerichtes 
Screden 

Vielleicht hat Härte ihn dazu geführt, 

Vielleicht Fannit du durch Liebe wieder 
werfen 

Die Himmelsjehnjucht, die in Staub 


verhüllt. 
O, rede mild! 





D, rede mild! Er, der jein Leben 
gab, 
ie feljenharten Herzen 
chen, 
Der von dem Throne jtieg zum Grab 
hinab, 
Wie freundlich pflegt’ mit Siindern 
er zu jprechen! 
In fanften Schimmer fich die Gottheit 
hüllt. 
O, rede mild! 


D 
L 


zu zerbre— 





Dater betet nie 


Herr 2. war nad) jeiner Meinung 
zu jehr durch feine Gejchäfte in An- 
jpruch genommen, um der Morgenan- 
dacht beizumohnen, welche feine Frau 
allein mit ihren Slindern zu halten 
pfelgte. Eines Tages weigerte fich 
der Fleinjte, dreijährige Anabe, dem 
Nufe feiner Mutter zum „Leſen“ zu 
folgen, und ſagte mit wichtiger Mie- 
ne: „Nein, Mutter, ich brauche nicht 
mehr zu beten; denn jet bin ich bald 
ein Herr.“ „Aber die Herren be 
ten, wenn fie gute Herren find,” ſagte 
die Mutter. Darauf erwiderte der 
Knabe: „Vater ijt gut und betet nie.” 
Abends, als die Kinder zu Bette ge- 
bracht waren, und die beiden Ehegat- 
ten fich unterhielten, erzählte Frau 
2. ihrem Manne fanft und demütig 
die Aeußerung des Fleinen Knaben: 
„Bater betet nie!“ Der jtarfe Mann 
heugte fich und brad) in Thränen aus. 
Er war überwältigt durd die Worte 
feines Kindes. Bon diefem Tage an 
fehlte er nie beim Hausgottesdienit, 
jeine Gejchäfte mochten noch jo drin- 
gend fein. 





Srantierte Gebete. 


Das Gebet, das bei Gott Erhö— 
rung finden joll, muß franfiert fein. 
Wenn wir einen Brief abſchicken ohne 
Marke, jo wird er den Ort jeiner Be- 
ſtimmung nicht erreichen. Viele ſchöne 
Gebete erreichen nie den Ort ihrer 
Beitimmung. Mit einer jeden Ber- 
heizung Gottes ift eine Bedingung 
verfnüpft. Nein Farmer ijt jo thö- 
richt, eine Weizenernte zu erwarten; 
ohne fein Feld vorher zu pflügen und 
einzufüen. Beim Beten müjjen wir 
zuerjt gewiß jein, daß wir unferen 
Teil gethan haben, ehe wir erwarten, 
daß Gott feinen Teil thut. In einem 
gewiſſen Sinne muß ein Chrift das 
Seinige beitragen zur Erhörung jei- 





nes Gebets. Ein gewijjer betagter 
Prediger wurde beauftragt, bei einer 
Milfionsverfammlung ein Gebet zu 
jpreden. Er fuchte dann in jeiner 
Taſche herum und brachte ein Geld- 
jtiicf hervor, das er in den Korb warf 
mit der Bemerfung: „Sch kann nicht 
beten, bis ich zuerjt etwas gegeben 
babe.“ Sein Gebet war franfiert. 
Wenn Gemeindeglieder heutigestags 
beten: „Dein Reich fomme!” und 
dann mehr Geld ausgeben für Tabak 
und unnötigen Schmud, als fie aus- 
geben für die heilige Mifjionsjache, 
jo jieht daS beinahe aus wie ein Poſ— 
jenjpiel. Gott hat feine Seqnungen 
für geizige oder jelbjtjüchtige Tajchen. 
Wenn ich höre, daß man die Fürbitte 
der Kinder Gottes verlangt fiir die 
Befehrung eines Sohnes oder einer 
Tochter, dann fage ich oft zu mir 
jelbit: Was thun dieſe Eltern, um 
ihr Kind für den Herrn zu gewinnen ? 
Die gottjelige Gattin, die das tägliche 
Leben für ihren Mann angenehm 
macht, hat ein Necht, den Herrn zu 
bitten um die Befehrung diejes Man 
nes. Sie unterjtügt den Heiligen 
Seilt in feinen Wirfen. Gott ver 
langt von uns, daß wir unfern Glau 
ben durch unjere Werfe zeigen und 
daß wir um feine Segnung bitten, 
fiir die wir nicht arbeiten. Echtes, 
jelbitverleuanendes Gebet iſt immer 
franfiert; der Bittiteller it immer 
bereit, irgend ein Opfer zu bringen, 
welches ihm den Segen für jeine 
Seele jichert. 

Eine andere notwendige Bedin- 
gung it, daß das Gebet im Glauben 
geichehe und im Namen Jeſu. „Was 
ihr bitten werdet in meinem Namen, 
das will ich euch thun, auf daß der 
Vater geehret werde in dem Sohn.“ 
meilte „Ringen“ unſererſeits 
wird verurjacht durch die Hinderniſſe 
und den Inglauben, welche ſich in 
uns finden, denn Gott iſt immer be- 
reit, jeinen Teil zu thun. Aber, was 
Gott von uns verlangt, müſſen wir 
unbedingt und ohne Murren thun. 
Der Glaube, der nicyt mur betet, fon- 
dern auch arbeitet, trägt gewöhnlid) 
den Sieg davon, denn ſolcher Glaube 
ſchafft Verbältnifje, die unjer himm— 
liicher Vater zu unferem Nuten und 
Segen verwerten fann. O, weld) ein 
herrliches Ciegeslied fingt der ftre- 
bende, arbeitende, triumpbierende 
Glaube! Das Firmament der bibli- 


Das 


ichen Gejchichte leuchtet von erhörten 


(Sebeten, von den Tagen des Elias, 
der den Himmel zujchloß, daß es nicht 
regnete, bi zu den Tagen, da die Ge- 
bete in dem Haufe des Johannes 
Marfus die Thür des Gefängnifies 
aufichlojien und den befreiten Betrus 
der betenden Gemeinde zuführten. 
Das ganze Gebiet der göttlichen Vor— 
jehung iſt jo dicht beſetzt mit erhörten 
Gebeten wie die Wiefen im Frühling 
mit duftenden Blümlein. Habe Deine 
Freude an dem Herrn, Deine freude 
daran, ihm zu gefallen, und er wird 
jeiner Zeit das Sehnen Deines ver- 
langenden Herzens in großer Liebe 
itillen. (Sendbote.) 


Der jeligmachende Glaube. 


Du glaubeit, daß ein eini- 
ger Gott iſt: Du thuft wohl 
dran; die Teufel glauben’s 
auch, und zittern. af. 2, 19. 

Nur der lebendige Glaube an Je— 
jum Chriftum, welcher durch Die 
Liebe thätig iſt, tit der jeligmachende 
Slaube, der uns durch das Verdienft 
Jeſu Chrijti dereinft zur ewigen 
Freude erheben wird. Man fieht auch 
jehr deutliche Spuren und Zeichen, 
namentlich bei ſolchen Berjonen, die 
auf dem Sterbebette liegen und die 
ihre Sinne und ihren Verſtand bis 
zur letten Stunde behalten. Wie 
3. B. meine liebe und gute Schwejter, 
als der Tod ſich nahte jagte: „Sa, 
wenn ich mit einem Wort der gefün- 
deſte Menſch werden Fönnte, wollte 
id) doc) Lieber jterben, jo freue ich 
mic), in den ſchönen Himmel zu ge- 
ben.“ Diejen Herbſt hatte jemand 
aus unjerer Familie die Gelegenheit, 
mit einer Sranfenwärterin ein län- 
geres Gefpräc zu führen. Sie war 
eine chrijtliche Seele, hat ſchon ſeit 
vielen Jahren Kranken abgewvartet 
und jchon manchen jterben jehen. Sie 
jagt, daß, wenn der Tod ich naht, 
fann man deutlich jehen, wer einen 
lebendigen Glauben an Jeſum Chri- 
tum bat. Die hriftlich Gejinnten, 
jagte fie, fönnen mit fröhlicher Hoff- 
nung auf ein ewiges Leben dieje Welt 
verlaſſen; wo hingegen ſolche, die 
nur weltlichen Vergnügungen nadıge- 
gangen, mit banger Ahnung der To- 
desitunde entgegenjeben und jeufzend 
jagen: „Ad, wenn ich doch nur wie- 
der gejund würde!” 








2 


Nun, unfer Tert jagt: „Die Teu- 
fel glauben auch, und zittern.” Frü— 
ber habe ich einen Mann gefannt, der 
einer der verwegendſten Bibeljpötter 
war, und feine Freude daran hatte, 
fromme Leute zu verjpotten. Doc) 
einmal aber traf es fich, daß ihm 
eine jähe Todesgefahr drohte. Da 
fing er an zu zittern, todeSbleich fiel 
er auf die Ainiee und feufzte zu Gott 
um Erbarmen. Sole Falle könnte 
ich mehrere anführen; auch hörte ich 
bon andern chriftlihen Männern, 
welche fejt glauben, daß für die gott- 
lofen Ungläubigen doc Zeiten Fom- 
men, wo fie vor der großen Allmacht 
des Schöpfers, Himmels und der 
Erde, erjchrefen. Was iſt es, das 
heutzutage fo viele vom wahren und 
lebendigen Glauben an Jeſus Chri- 
ſtus abhalt? Warum lafjen fich jo 
viele zur Siinde verführen und gehen 
der Eitelfeit diejfer Welt nach? Sie 
jind nicht betend und wachjan genug 
und verfallen immer mehr in Un— 
glauben. Ein gelehrter Schreiber 
jagt: Nie und nimmer wird em 
Mensch, der wachſam und betend it 
und in der Gegenwart Gottes aus- 
barrt, ein Selbjtmörder oder Ungläu— 
biger. 

Und nun, liebe Leſer, laßt uns er- 
greifen den Schild des Glaubens, mit 
welchem wir auslöfchen können alle 
feurige Pfeile des Böſewichts; und 
nehmen den Schild des Heils und das 
Schwert des Geijtes, welches it das 
Wort Gottes. Eph. 6, 16. 17. 


J. S. Amſtutz. 


Mein Beſuch im weſtlichen 
Canada. 


Bon U. C. Kolb. 
(Schluß.) 

Am 27. September, nachmittags, 
verließ ich Herbert und Dienstag, 
morgens, ungefähr fünf Uhr erreichte 
ih Calgary; nach etlichen Stunden 
Aufenthalt bejtieg ich den nördlich 
gehenden Zug und fam nachmittags 
in Wetasfiwin an. Hier hatte ich 
das Vergnügen, meinen Onfel Men- 
no ©. Kolb, welcher vor 27 Jahren 
von Waterloo Eo., Ontario, nad) Co— 
lorado und von dort etliche Nabre 
zurüc hierher zog, zu befuchen. Er 
iſt mit feiner Heimat im Weiten jehr 
zufrieden und nimmt großes Inter— 
eife in der rafchen Entwicelung des 
Vandes; den Nordweiten zieht er dem 
Diten weit vor. Freitag, den 30. 
September, abends, fam ich nadı Ed- 
mondton, Alberta; dieſes ijt die nörd- 
lichſte Eiſenbahnſtation in Canada 
und iſt ungefähr 365 Meilen nördlich 
der Grenzlinie zwifchen den Vereinig— 
ten Staaten und Canada. Die ange- 
nehme Temperatur machte einen jelt- 
famen Eindrudf auf mich, denn es 


war abjolut feine Notwendigkeit für 
einen lleberzieher vorhanden, obgleich 
die Leute, die jo weit jüdlich, als In— 
diana, wohnen, ſich einbilden, daß 
man in folch einem nördlich gelegenen 
Lande jchon anfangs September einen 
quten Weberzieher haben müſſe. Die 
Landſchaft in diefer Umgebung ijt 
jehr jchön und niemand würde glau- 
ben, daß diefe Stadt, welche 10,- 
000 Einwohner hat, ſozuſagen eine 
„Srenzitadt“ war. Gejchäfte jeder 
Art werden bier getrieben und mit 
Necht fann man jagen, daß die Stadt 
am blühen it. Ihre jchönen Ge- 
ichäftspiertel mit den majfiven Stein- 
gebäuden und den hübjchen Wohnhäu- 
jern geben der Stadt ein modernes 
Ausſehen. Die ſchönſte Ausſicht er 
hält man über den North Saskatche— 
wan⸗Fluß. In ungefähr einem 
Jahre wird die Canadian Northern 
R. R. in direkter Linie von Winni 
peg Edmondton erreichen und et— 
liche Sabre ſpäter die neue Cana— 
diſche Transcontinental Bahn, — die 
„Brand Trunk Pacific“ wird eben- 
falls bier durchgehen. Dieſe Bahn 
erſtreckt fi) don Meoniton, New 
Brunswick, an der Atlantiichen See 
küſte, nach Fort Simpfon, an der Pa— 
eifie Küſte. Die Bahnen werden dem 
fernen Nordiveiten von großem Bor 
teil fein. 

Samstag, den 1. Oftober, abends, 
erreichte ich Carjtairs, Alberta, allıvo 
mich Schw. Israel Shan (Pred.), 
früher von Waterloo Co., Ont., ab» 
holte und nad) ihrer Heimat brachte. 
Am Sonntag befuchte ich etliche alte 
Befannte von Waterloo und am Nad)- 
mittag batte ich das jchöne VBorrecht, 
der Sonntagsjchule und Predigtver- 
ſammlung, ſowie am Abend dem Ju— 
gendverein beizuwohnen, bei welcher 
Gelegenheit ich eine Anſprache an jede 
Verſammlung halten durfte. Die 
Brüderſchaft an dieſem Ort nimmt 
großes Intereſſe in der Arbeit des 
Meiſters. Die Gemeinde zählt un— 
gefähr 40 Glieder. Br. Shant it 
Prediger und Br. Amos Weber, frii- 
ber von Breslau, Ont., iſt Diakon, 
Gern hätte ich etliche Tage bier ver- 
weilt, aber meine Zeit war zu Furz 
und jo reijte ich am Montag nach den 
Siiden ab. 

In Calgary iſt die Zugverbindung 
fiir nördlich und ſüdlich reiſende Paſ— 
ſagiere nicht ſehr gut, konnte alſo 
High River, 40 Meilen ſüdlich von 
Calgary, nicht vor Dienstagabend er- 
reichen. 
Norman Stauffer jandte, kam nicht 
an, folgedeffen war niemand am 
Bahnbof, um mich abzuholen. Ich 
blieb in der Stadt iiber Nacht und 
am nächiten Morgen brachte mich je- 
mand zu Br. Henry Gremm, allıwo 
ich zu Mittag aß; nachmittags gin- 
gen wir zu Br. Stauffer. Auch be- 
juchte ich Diafon Abram Wambold, 


Der Brief, den ih an Br.. 


Mennonttifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


welcher mit mir zurüd zu Br. Stauf- 
fer ging, wo wir eine angenehme Un- 
terhaltung miteinander hatten. Hier 
traf ich.auch Br. Stauffers Mitarbei- 
ter, Pred. Iſaak Miller. Die Ge- 
meinde an diefem Plaß zählt unge— 
fahr 25 Glieder, welche beinahe alle 
von Waterloo County fommen und 
mit ihrer neuen Heimat jehr zufrie- 
den find. In Carjtairs, jowie auch 
in High Niver, haben unfere Leute 
bequem eingerichtete Berfammlungs- 
häufer, in denen jeden Sonntag re- 
gelmäßig Predigtverfammlungen und 
Sonntagsichule abgehalten werden. 
Sedermann iſt gutes Mutes. Das 
Land in diefer Gegend ijt wellenför- 
mig und jehr ertragbar. Br. Wam— 
bold jagte mir, daß einer feiner Nad)- 
barn 125 Bufhel Hafer vom Aere 
erntete. Der Preis des Landes ijt 
verjchieden, von $3.00 bis $20.00 per 
Aecre. Das billigjte Land liegt am 
weitejten von der Bahn entfernt. Alle 
Städte der Bahn entlang erfreuen 


jih eines guten Wohlitandes, Am 
nächiten Morgen brachte mid) Br. 


Stauffer nach Okotoks, wojelbjt ic) 
den nad) Calgary gehenden Zug be- 
ſtieg. In Calgary mußte ich bis 
Freitagmorgen warten, dann nahm 
ich den öjtlich gehenden Zug und er- 
reichte am Samstagmorgen Regina. 
Hier nahm ich den nördlich gehenden 
Zug und fam Samstagabend, den 8. 
Dftober, in Hague, Saskatchewan, 
an. 

Am Bahnhof wurde ich von Br. A. 
PB. Born in Empfang genommen, da 
aber fein Haus nicht pafjend einge- 
richtet ift, um Freunde zu beherber- 
gen, fo ging ich in$ Hotel, wojelbit 
ich ein bequemes Zimmer erhielt. Die 
Nachtruhe that mir nach beinahe drei 
ichlaflofen Nächten und einer langen 
Fahrt jehr wohl. ch hoffte mit um- 
jern deutjchen Brüdern am Sonntage 
dem Gottesdienste beizuwohnen; weil 
aber nur alle zwei Sonntage Gottes- 
dienjt bier jtattfindet, jo hatte ich das 
Mißgeſchick an dem Sonntag dort ein- 
zutreffen, an welchem Fein Gottes— 
dienjt ftattfand. Machte dann am 
diefen , Sonntag mehrere Befuche. 
Den nächſten Tag, nach der Erledi- 
gung etlicher Gejchäfte, ging ich mit 
Br. Iſaak E. Klaſſen nach feinem 
Heim und blieb bei ihm über Nacht. 
An Dienstagmorgen befuchten wir 
etliche Rundſchauleſer und gingen zu— 
rück nad) Hague, um die Mittags- 
mablzeit einzunehmen. Nachmittags 
blieb ich in der Stadt und abends rei- 
ſte ich nach Roſthern, 11 Meilen nörd- 
lich von Hague, ab. Hier verbrachte 
ich in dem Heim des Br. Wn. Abra- 
bams eine angenehme Zeit. Auch 
befuchte ich Br. A. T. Unruh, mit dem 
ich ziemlich viel Gejchäfte erledigte. 
Den nächiten Tag aing ich nach Osler, 
woſelbſt ich Br. Iſaak Löwen, früher 
Sretna, Man., bejuchte. Names ©. 


23. November 


Grant, Schwager des Gefretärs der 
Y. M. €. W., von Elfhart, Snd., lud 
mich zum Abendeſſen ein; er laß in 
einer Winnipeg Zeitung von meiner 
Reife nach) dem Weiten und hielt Aus— 
Ihau für mich. Herr und Frau Grant 
wohnten früher in Perth County, 
Ontario; ich durfte eine angenehme 
Zeit bei ihnen zubringen. Bei Br. 
Iſaak Löwen blieb ich über Nacht, 
deſſen Gajtfreundfchaft ich hoch ſchätze. 
Den folgenden Tag reiſte ich nach 
Manitoba ab. 

Die Thatjache, daß jedermann, wo— 
bin ich auch ging, in Alberta, Aſſini— 
boia und Sasfatcheivan, fo ſehr zu- 
frieden ijt, machte einen guten Ein- 
druck auf mich. Leute, die im Sü— 
den wohnen, jcheinen der Anficht zu 
fein, daß die nördlichen Bewohner be- 
ſtändig über kaltes Wetter Flagen; 
aber ich hörte auch nicht einen Klage— 
laut. Niemand fcheint Bejchiwerden 
oder Schwierigfeiten zu haben. Je— 
dermann bat reichlich zu eſſen, fann 
ſich qut Fleiden und bat ein genügen- 
des Obdach; und weil reiche Ernten 
erzielt werden und die Marftpreije 
gut find, iſt jedermann mit feinem 
Los zufrieden. Alle erfreuen fich der 
guten Eifenbahn, Poſt, Bildung und 
religiöjfer Vorrechte; gerade fo wie 
das Land mehr und mehr befiedelt 
wird und der Gejellichaftsfreis fich 
eriveitert, nimmt auch ihre Freude 
zu. 

Samstagabend, den 15. Dftober, 
erreichte ich Gretna, Manitoba, und 
war bald im Haufe des Br. Hermann 
Dirfs, ein früherer Angeitellter des 
Mennonitifchen Verlagshauſes. Wir 
hatten manch Intereſſantes zu be- 
jprechen; auch bier traf es fich, daß 
an diefem Sonntag fein Gottesdienit 
gehalten wurde; diejes war fir mic 
eine Art Enttäufchung. Defjenunge- 
achtet hatte ich daS Vorrecht, einen 
Abend bei Prod. H. H. Ewert zuzu— 
bringen. Am Montag reiſte ich nach 
Winnipeg ab, allwo ich eine Nacht zu— 
brachte. Den nächſten Morgen ging 
ich nach Steinbach und kehrte bei 
H. W. Reimer als Gaſt ein. Nach— 
dem ich etliche Geſchäfte mit ihm ver— 
richtet hatte, beſuchte ich noch ſeinen 
alten Vater Klaas Reimer, ſowie ſei— 
nen Bruder Jakob W. Reimer. Nach 
etlichen anderen Beſuchen begab ich 
mich nach dem Bahnhof und traf 
nachmittags in Winnepeg ein, von wo 
aus ich am nächſten Morgen nach 
Winkler fuhr. Hier wurde ich von 
Br. B. Löwen in Empfang genom— 
men. Nachmittags ging er mit mir 
zu Br. Jakob riefen, Hochfeld, bei 
dem wir etliche Stunden verweilten. 
Die Nacht brachte ich bei Br. Löwen 
zu und am nächiten Morgen, nad) der 
Erlediaung etlicher Gejchäfte, fuhr ich 
nejchäftshalber nach) Plum Coulee, 
um die Plum Coulee „Drug Co.” 
zu bejuchen. Von dort ging ich nad) 








1904. 


Gretna und fam am 21. Dftober dort 
an. Am nächſten Morgen fuhr ich 
mit Br. Ewerts Pferd und „Buggy“ 
nad Altona; mittags fam ich wieder 
zurüd. Nachdem ich mit Br. Ewert 
etliche Gejchäfte erledigt, nahm ich 
den Nachmittagszug und reijte der 
Heimat zu. Nach einer Reife von 
5000 Meilen erreichte ich Elfhart am 
Montag, den 24. Oftober, 1:20 nad)- 
mittags. 

Ueber das Refultat meiner ‚Reife 
bin ich jehr aufrieden, nicht nur weil 
dielelbe vom geſchäftlichen Stand- 
punkt aus erfolgreich war, fondern ich 
b>irachte es als ein großes Vorrecht 
und es gereichte mir zur Freude, jo 
viele Brüder, die mir nur durch ge— 
ichäftlihen Berfehr befannt waren, 
perjönlich fennen zu lernen. Außer 
dem babe ich auf diefer Reiſe noch 
etwas gelernt. ch hatte 3. B. meine 
eigene dee, wie ich den canadijchen 
Nordweſten antreffen wiirde; jeder 
mann bat ja feine eigene Meinung 
bon einem Land, das er nod) nie ge- 
jehen bat; aber, wie viele andere, 
war auch ich angenehm überrajcht. 
Sch wünſche nicht den Eindrud zu 
machen, al3 ob ich die Sache übertrie- 
ben hätte. Es würde viele Seiten 
in Anjpruch nehmen, um, zu bejchrei- 
ben, was ich gejehen und gelernt 
habe. Die, gegenwärtige Entwicde 
fung iſt in der That ein „Finger- 
zeig“, welcher auf die unberechenbare 
Möglichkeit diefes großen Landes hin 
weist, und es iſt nicht zu verwundern, 
daß die Zeitungen und Magazine die 
beiten Artifel iiber jenes Land brin- 
gen. Sollten unjere Leute eine Ber- 
änderung in ihrer Zofalität‘ zu ma- 
chen wünſchen, jo würde ich es für gut 
anfehen, wenn fie nach dem weitlichen 
Canada gingen, um dort einen Ber- 
fuch anzustellen. Auch wage ich die 
Behauptung zu machen, daß, wo jetzt 
nichts als endloje Prairie iſt, in Zeit 
von etlichen Kahren blühende Menno- 
nitenfolonien im nordweftlichen Ca- 
nada entitanden fein werden. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Snman, den 14. Nov. 1904. 
Werter Editor! Das Wetter ijt hier 
jet wieder ſchön, hatten legte Woche 
aber ſchon Falt mit etwas Schnee; es 
war nur zu wenig Schnee, denn dem 
Weizen fehlt Feuchtigkeit. Nun, der 
Herr weiß ja, was uns fehlt, was wir 
bedürfen. 

Geſtern war in der Zoar-Kirche 
oder, wie gewöhnlich nur gejagt wird, 
Klaaßen-Kirche, ein großes Liebes— 
mahl; viele Säfte waren da und 
heute und morgen joll Konferenz jein. 

Heinrich; Boeſe hat ſich Isbrand 
Frieſens geweſenen „Store“ gekauft 
und hat denſelben auf ſeine Farm 


„gemubt“, er will ſich ein Wohnhaus 
daraus machen. 

In Inman wollen die Farmer ei- 
nen Clevator bauen, um bejjere 
Preiſe für ihren Weizen zu befom- 
men. 


Nebit Gruß, Korr. 





Oflahboma, 


Eafly, 11. Nov. 1904. Xiebe 
„Rundſchau“! Sch will wieder etwas 
bon bier berichten. 
jei Dank, noch alle gefund und hoffen 
dasjelbe von unjern Freunden. Hier 
geht es jo langjam weiter. Heute 
haben wir den erjten Schnee für die- 
jen Winter; derjelbe ijt zwar wenig, 
aber es ijt doc Schnee. 

Eakly „boomt“ jegt, jeit die „Eot- 
ton Gin“ da iſt. Viele Leute müjjen 
ihon den Tag vorher fommen, um 
ihre Baumwolle gereinigt zu befom- 
men. Es jind immer jo viele Fuh— 
ren dort und bis die Neihe an einen 
fommt, ijt der Tag vorüber. Auch 
hatten jie jchon ein fleines Feuer bei 
der „Sin“. Ein Haufe Baummolle, 
etiva $1000 wert, fing Feuer, und 
nur mit Mühe konnte dasjelbe ge- 
löjcht werden. 

Wer diejes Jahr viel Baumwolle 
gepflanzt hat, macht Geld, und wer 
eine große Familie hat und die Kin— 
der gut Baummwolle pflücen können, 
macht vielleicht noch mehr. Hier find 
Familien, die jchon mehr als $200 
verdient haben. Der Preis für 
„picking“ iſt $1.00 -per 100 Pfund, 
und viele bringen es über 200 Bfund 
den Tag, manche jollen jogar 400 
Pfund den Tag herausbefommen ba- 
ben. Das macht guten Tagelohn. 

Wir hatten in legter Zeit mehrere 
Bejucher von Kanjas und freuten uns 
jehr, wieder alte Bekannte zu jehen 
und mit ihnen jo manche alte Erinne- 
rung aufzufrijchen. -Hoffen zu Weib- 
nachten noch auf mehr Bejuh. Wir 
werden wieder, jo Gott will, am 
Weihnachtsabend einen Chriſtbaum 
und ein Kinderfeſt haben. Das Pro- 
grammfomitee iſt mit jeiner Arbeit 
bald fertig und die Uebungen haben 
ſchon begonnen. 

Das Wetter ijt bis jegt jehr ſchön 
geweſen, nur war es zu trocden; wenn 
es nicht bald Negen giebt, jo wird es 
mit dem Winterweizen nicht viel wer- 
den. Nun, Gott wird’S verjehen. 
Korn iſt jehr wenig eingeheimjt; da 
jeder mit der Baumwolle zu thun 
bat, fehlt es bier nicht an Arbeit, 
wohl aber an Arbeitern auf jedem 
Gebiet. 


Gruß an alle Leſer, Korr. 





Korn, den 6. November 1904. 
„Die Zeit vergeht, man merft es 
kaum,“ fingt ein Dichter. Wieder 
find mehrere Wochen verjtrichen feit 


Wir find, Gott - 


aus unjerer Gegend die legte Nach— 
richt in der „Rundſchau“ erjchien. 
Doch wer auf dem Sranfenbett oder 
jonjt in Trübjal die Zeit zubringen 
muß, dem jcheint jie nicht zu kurz zu 
jein. Bei Gejchw. De Fehr erfahren 
jie jolcyes recht jehr. Die alte Schwe- 
jter hat jchon acht Wochen im Bett zu- 
gebracht. Der alte Bruder und die 
Tochter Lieje find noch nicht ganz jo 
lange franf. Ihr Sohn Abraham ijt 
ſchon ziemlid) gejund. Drei Wochen 
lang hat die Gemeinde dort bei Tag 
und bei Nacht Hilfe leiten müjjen. 
Sind jegt, dem Anjchein nad), alle am 
bejjer werden. Br. Joh. H. Die iſt 
auch ſchon eine zeitlang kränklich; er 
leidet an Magenfranfheit. 

Schweiter Korn. Vogt, die vor ei- 
nem Jahr erkrankte und wieder bejjer 
war, ijt wieder jchlimmer. Man 
icheint nicht ganz klar darüber zu 
jein, ob es Wafjerjucht ift oder nicht. 

Die „Brüder Abr. NRichert, Korn. 
Neimer und Heinrich E. Bergen ge- 
denfen morgen nah) Mariitoba zur 
Konferenz der M. Br.-Gem. abzurei- 
jen. Es wird in diejer Zeit wohl ei- 
nen Wechjel geben, vom ſonnigen Sü- 
den jo weit nach Norden zu reijen. 
Dder ijt es dort auch noch nicht Falt? 
Hier hat es in leßter Zeit ſchon jo viel 
gefroren, daß auf den meilten Fel— 
dern die Blätter an der Baummolle 
und am Kaffirkorn verfroren find. 

J. M. Reimer und Frau find nad) 
Marion Co., Kanjas, zur goldenen 
Hochzeit ihrer Schweiter, Buller, ge- 
fahren. Wünſchen dem alten Ehe 
paar Gottes reichen Segen 

Witiver Peter Hiebert jcheint das 
auc) jo zu erfahren, wie es in 1. Moje 
2, 18 heißt: „Es it nicht gut, daß 
der Menjch allein ſei.“ Er gedenkt 
mit Selena Nicel aus Caddo Co., 
bald Hochzeit zu feiern. 

Aelteſter Hein. Wiebe von Hills- 
boro, Kan. hat in der Umgegend füd- 
weit von Weatberford eine zeitlang 
Abendverjammlungen gehalten. Heu- 
te durfte er zwei Perſonen auf ihren 
Slauben taufen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt, jo viel 
ich) weiß, außer obenerwähnten Aus- 
nahmen, ſonſt jo ziemlich befriedi- 
gend. 

Die Baummwollenerte wird wohl et- 
was bejier ausfallen al3 man es vor- 
ber glaubte. Der Durkhichnittsertrag 
wird ungefähr ein Drittel Ballen per 
Aecre jein. Etliche Felder bringen 
mehr, aber manche auch weniger. Ein 
Ballen wird zu 500 Pfund gereinigte 
Baumwolle gerechnet. Der Preis 
iit jet 834 bis 9 Cents per Pfund 
auch etiwas höher für die beite, Un— 
gereinigte, d. b. im Samen, war ge- 
itern drei Cents per Pfund. Da die 
Nachtfröfte das weitere Wachſen ge- 
hemmt haben, fo iſt jegt Musficht, daß 
die Baummollenernte in etlichen Wo- 
chen beendigt werden möchte; dann 
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fönnen die Kinder wieder, anjtatt 
Baumwolle pflücen, zur Schule ge- 
ben. 

Grüßend, J. J. Faſt. 

Kidder, den 11. Nov. 1904. 
Werter Freund M. B. Faſt! Will 
Dir heute ein paar unvollkommene 
Zeilen ſchreiben, damit unſere Um— 
gegend nicht ganz in Vergeſſenheit 
kommt. Ein unverhofftes Ereignis 
hält mich heute im Hauſe, denn es 
hat in letzter Nacht ein wenig ge— 
ſchneit, auch 1 Grad R. gefroren, da 
meint der Farmer in Oklahoma ſchon 
es tit falt und läßt fich draußen nur 
im Notfall jehen. Nur ſchade, daß 
der Schnee fo ſchamhaft iſt, er packt 
ji) jo raſch wie möglich wieder fort. 
Wie ich in meiner legten Korreſpon— 
denz erjah, konnteſt Du es nicht gut 
verjtehen, wie es ſich mit der Schul- 
brüderjchaft zwifchen mir und SHein- 
rich Reimer verhalte. Nun, ich will 
Aufſchluß geben. Wir beide, nämlic) 
ih und Neimer, find Margenauer 
Kinder, während Du und andere 
Rückenauer oder Tiegerweider jeid. 
Wir haben zujammen bei einem Leh— 
rer, Abr. Harms, Hillsboro, Kan., 
auf der Schulbank gejejjen, jo wie 
auch Ihr, unjere Eltern haben in 
nächſter Nachbarjchaft gewohnt, näm— 
lich auf einer Wirtjchaft; da wird es 
Dit) weiter wohl nicht wundern, 
wenn ic) ihn Schulbruder nenne. 
Noch einen Gruß an B. Reimer, 
wenn Du im fernen NMjien diejes leſen 
wirjt, dann greife zur Feder. Du bift 
neugierig aus unferer neuen Anfied- 
lung etwas zu erfahren. Nun, fo fei 
es denn. Wenn's andere nicht inter- 
ejfiert, jo behalte es fiir Did. 

Die eriten deutichen „Settler“ find 
drei Sabre bier; es waren nur etliche 
samilien, die daS Glück Hatten, 
durchs Los ein Viertel Land zu be- 
fommen. Die iibrigen, gegenwärtig 
29 „Settler“, haben jich fpäter ange- 
fauft und gehören jegt ziemlich alle 
zu einer Gemeinde, der eriten Caddo 
Mennoniten » Gemeinde. Wir find 
alle, einer mehr der andere weniger, 
ſchon recht gut eingerichtet und haben 
bis jeßt recht gute Ernten gehabt, 
auch jett find die Ausſichten gute, 
denn es bat diefen Herbſt nicht an 
Negen gefehlt, und die Weizenfelder 
find ſchön. Etliche unjerer Brüder 
jind gegenwärtig jehr mit bauen be- 
Ihäftigt; jo hat B. Thießen ein ge- 
räumiges Haus gebaut, 18x26 Fuß, 
11% Stod hoch, fie find am Einziehen. 
B. 3. 9. Ediger baut ein Haus 
30x32 Fuß, 11% Stocd hoch, ift jet 
an der Arbeit. B. Kohn Enntz iſt mit 
jeinem jchönen großen Haus halb 
fertig; jo bat auch fajt ein jeder an- 
dere etwas zu bauen, den Verhältnij- 
jen entiprechend. Bei mir wird eine 
Windmühle aufgefegt. Die jün— 
gere Generation hält ſich im Korn- 
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feld und im Baumwollenfeld auf, es 
iſt jetzt eben Ernte, einer bekommt 
viel, der andere weniger, ſo daß ein 
jeder ſein Fortkommen hat. Man ſieht 
überall freundliche Geſichter, dank— 
erfüllt gegen den Geber aller guten 
Gaben, denn jie alle fommen von 
oben herab, von dem Vater des Lichts. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie- 
digend, außer Jakob Funk, Sohn von 
B. Peter Funk, liegt an fliegendem 
Nheumatismus franf zu Bette; jo 
it auch Schw. B. Wiebe kränklich. 
Nun, der Herr möge den Stranfen 
Nat und Hilfe jein, iſt mein Gebet. 

An auswärtigem Bejuch bat es 
während der Konferenzzeit und jpäter 
nicht gefehlt; jo bejuchte uns heute 
der alte Water ©. Kröfer von Inman, 
Kan. Alle Bejucher, die wir hatten, 
waren angenehm und aufmunternd, 
bitte nun nicht vergejjen, wiederzu— 
fommen. 

Nun, wenn’ Dir nicht zu viel 
wird, möchte ich noch etwas weiter be- 
richten, bis die Mutter mit der Kaf- 
feetajje klappert, dann neigt ſich unfer 
menschliches einem andern Bedürfnis 
zu und die Kopfarbeit hört auf. 

In religiöjfer Hinsicht ſieht's ganz 
lebhaft aus, d. h. wenn man die Ne- 
ligion nad) den bereit3 angewandten 
Mitteln tarieren fann. Acht Meilen 
öjtlich von bier, in dem Städtchen 
Sinton, find drei jchöne geräumige 
Kirchen, eine Fatholifche, eine Bab- 
tiſten- und eine Methodijten-Kirche. 
Vier Meilen öftlich ijt eine Neger- 
Kirche, aber da darf man von Raum 
nicht viel jagen, die Leute find jehr 
beicheiden. Eine Meile nördlich und 
zwei Meilen öftlich von hier wird jeßt 
eine große jchöne Kirche gebaut zum 
Gebrauch der Methodiiten. ind 
Meile nördlich und zwei Meilen weſt— 
lic) von bier it eine ſchöne Kirche, die 
erjte, die hier gebaut wurde, jie gehört 
einer Vereinigung. Drei Viertel Mei- 
len westlich iſt unjere, oder die Men- 
noniten-Kirche; fie wurde im Früb- 
jahr aebaut und ift inwendig nod) 
nicht ganz fertig, aber ich werde Dir 
jagen, wir freuen uns, daß wir fie ha- 
ben, denn wir haben binlänglich 
Raum und find vor Unwetter ge- 
ſchützt. Ihre Größe ijt 28x40. Wir 
find eine organijierte Gemeinde, der 
bis jeßt von drei Diakonen vorgeitan 
den wurde, aber in legter Zeit wur- 
den zwei Brüder zu Predigern er- 
wählt, die diefem Fleinen Gejchwiiter- 
kreis vorjtehen ſollen. 

Grüße alle unſere Geſchwiſter und 
Freunde in der Nähe und Ferne. 
Bitte, laßt von Euch hören. Lebt un— 
ſer Onkel Jakob Hübner in der Krim 
noch? Wer antwortet? Vater iſt ver— 
hältnismäßig geſund, welches eine 
große Gnade iſt. Dem Herrn em— 
pfohlen, G. Dick. 

Anm. Wo iſt Aron Warkentin, 
früher bei Neufelds in Landskron im 


Geſchäft. G. Dick und Bernhard 
Thießen, Kidder, DO. T., möchten an 


ihn jchreiben. 





Süddafota. 
Barfer, den 10. Nov. 1904. 
Will verfuchen, etliche Zeilen an die 
„Rundſchau“ zu jchreiben. Meine 
liebe Mutter, Witwe Tobias Unruh, 
möchte gerne noch einmal Nachricht 
von ihrem Bruder Tobias Sperling 


haben, wenn derjelbe noch umter den - 


Er iſt ſchon jehr alt; 
mehrere Sabre älter als meine 
liebe Mutter. Wenn der Herr ihr 
bis zum Früh,ahr das Leben jchent, 
wird fie im Mai 80 Sahre alt. Das 
iſt jchon das Alter, wovon Moſes 
jagt: „Wenn es hoch fommt, jo find 
e3 80 Jahre und wenn es föjtlich ge— 
weſen iſt, jo it es Mühe und Arbeit 
gewejen.“ Das bat fie auc) reichlic) 
erfahren. Sie iſt noch immer jo 
ziemlich gejund und freut fich der 
Snade Gottes. Auch hat fie eine ge— 
wiſſe Hoffnung, wenn fie ihre Hiitte 
ablegen muB, day jie dann eingehen 
wird in die ewige Nube, zu ihrem Er 
löfer. Diejes wünjcht jie auch ihrem 
Bruder und all den Seinen von gan- 
zem Herzen. Sie laßt Euch) alle herz 
lich grüßen und wünſcht Euch alle im 
Himmel anzutreffen. Das ijt ihr Ge- 
bet ımd Verlangen. Möchte der Herr 
es aus Gnaden geben. Lieber Onkel, 
wenn Sie noch am Leben find, jehrei 
ben Sie mal einen Brief an mente 
liebe Mutter und an uns alle. Wir 
würden uns jehr freuen, wenn wir 
noch einmal etwas von Euch hören 
fönnten. 

Lieber Bruder Johann Abrahams, 
ſei doch jo gut und jchreibe an meine 
liebe Mutter einen Brief von Eurem 
Bater und von allen jeinen Kindern; 
ich denfe, Du wirſt es thun, nicht 
wahr? Auch möchte jie gerne von ih- 
rem Schwager Benjamin Unruh hö— 
ren. Wie wir gehört haben, joll 
die Tante ſchon tot jein, aber Ge— 
nanes willen wir nicht. Lieber On- 
fel, wenn Sie noch am Leben find, jo 
jchreiben Sie doch noch einmal an 
meine liebe Mutter, es wiirde fie jehr 
freuen. Sollte aber der Onfel nicht 
mehr unter den Lebenden fein, fo find 
jeine Kinder gebeten, an meine liebe 
Mutter zu jchreiben. Ihr lieben Bet- 
ter, Kornelius und Peter Unruhs, 
ſeid doch ſo gut und ſchreibt uns doch 
einmal einen Brief von Eurem Vater 
und von all Euren Lieben dort. Auch 
läßt Euch meine liebe Mutter herzlich 
grüßen und wünſcht Euch den Frie— 
den des Herrn. 

Geſchrieben im Auftrage meiner 
Mutter. Ihre Tochter, 

Helena H. Löwen, Witwe. 


Unſere Adreſſe iſt: Dietrich H. Lö— 
wen, Parker, S. D. 


Lebenden iſt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Canada. 


Manitoba. 

Kleefeld. Xieber Editor und 
Leſer! Gruß zuvor! Wir find, Gott 
jei Danf, alle gejund, außer unjere 
Tochter Aganetha fränfelt noch im- 
mer etivad. Das Wetter ijt, der Jah— 
reszeit gemäß, ausgezeichnet gut zu 
nennen, immer ſchöner warmer Son- 
nenjchein am QTage; na, wir fönnten 
noch qut einen Monat jolches Wetter 
gebrauchen. 

Wir haben uns von Jakob W. Nei- 
mer, früher Hochjtadt, ein Haus ge- 
fauft, welches wir den 8. auf unfere 
sarın zu jchleppen gedenfen. Rev. 
Peter Baerg, Hochſtadt, hat jegt auch 


ichon verfauft, näamli an feinen 
Schwager, Johann Koop, Neuan- 
lage. Alfo gehen Bergens auch wohl 


bald dem Weſten zu. Ein Pichter 
jingt: „Sie zogen bin und iwieder, 
ihr Kreuz war immer groß“ u. j. w. 


Sin und wieder giebt es auch 
stranfheit. So ijt die Schwejter Abr. 


Iſaak jchon über eine Woche Frank; 
man jagt es jei „Gejichtsroje“. Sie 
hatten jchon Dr. Gervais von St. 
Niere, ſowie auch Schweiter Reichel 
geholt. Letztere iſt eine aus Ungarn 
ſtammende profeffionelle und jehr ge- 
ichiefte Kranfenwärterin. Schweſter 
Iſgak ijt, wie man hört, am bejjer 
jverden. i 

Seichiviiter Franz K. Goojens wol- 
len den 8. Oftober nach ihrer neuen 
Heimat in Nanjas abfahren. SHoff- 
entlich läßt Franz bald von Sich hören, 
wie es ihnen dort geht. Die „Rund— 
ſchau“ ijt ein guter Vermittler, mache 
nur recht ausgiebigen Gebrauch da- 
von, Franz. 

Nochmals grüßend, Euer 

Jak. S. Friejen. 





Winkler, den 12. Nov. 1904. 
Werter Editor und Leſer! Nachdem 
ich einen arbeitsvollen Tag hinter 
mir hatte, ſetzte ich mich hin, um noch 
vor Schlafengehen ein wenig die 
„Rundſchau“ zu leſen. Gleich fiel 
mein Auge auf den Artikel von Well— 
man, Okla. 
bat feine Not mit dem Schlagwajjer- 
einfrieren, denn erjtens mache ich es 
jo aut, daß demfelben fein Froft et- 
was anbaben kann; zweitens fiße ich 
mit meiner Arbeit in einer völlig dich- 
ten Stube mit doppelten Thüren und 
senitern, in der Stube, zur linfen, 
einen quten Heizofen, in der zur rech— 
ten, den Kochofen, viel Holz und Koh— 
len vorrätig; und drittens bat es 
noch nicht gefroren, daß es der Nede 
wert it. Nachts ein bis vier Grad; 
eine Nacht waren es 10 Grad, aber 
am Tage ilt es gewöhnlich ſchön. Es 
bat bier geitern und heute viele Gäjte 
gegeben, weil die Brüder-Gemeinde 
ihre Konferenz nächſte Woche abhal- 
ten will; diejelben famen vom Nord- 
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weiten, von Norddafota, Minnejota, 
Kanſas und Dflahoma; ſogar ein 
manches befannte Geficht habe ich ge- 
jehben. Dr. P. Nichert, Gotebo, Okla— 
homa, Adrian von Kanjas, W. Bul- 
ler und N. Ewert von Norddafota 
juchten mich in meinemXabaratorium 
auf; es hat mir gut gethan, alte Be- 
fannte zu begrüßen und neue Be- 
fanntichaft zu jchließen. Hoffe die 
nächite Woche noch manches befannte, 
freundliche Geficht in meiner laufe 
zu jehen. Ich bin joweit mit meinem 
Geſchäfts- und Klimawechſel vollfom- 
men zufrieden, doch was machen die 
alten Bekannten dort in Teras, J. D. 
N. und PB. F. Fairbanks, P. P. 9., 
Wejtfield, ijt die Tinte eingetrocknet? 
Slaubt nur nicht daß ich das jchöne 
Teras und die freundlichen Gefichter 
jo leicht vergejje; auch nach) Beter 
Neufeld wurde ich heute von feinem 
geivejenen Nachbar, gegenwärtig in 
Sasfathewan, gefragt. Na, alter 
Freund, laß auch wieder mal etwas 
vom Stapel. Ich denfe noch oft an 
den Abend als wir beide das lette 
Mal in der Marfethalle zuſammen 
jagen, und Onfeldhen 3. R., iit es 
nicht möglich, einmal einen Brief zu 
ichreiben? ch ſehe Euch im Geifte in 
den Baunmollenfeldern jchaffen; es 
follte mir eine wahre Luft fein, mal 
ivieder ein paar Säde voll der weißen 
Locken einzufammeln, weiß ich doch, 
dab es nicht folch jämmerliche Arbeit 
iit, wie ſich die Leute hier vorjtellen, 
und noch lieber würde ich zur „Sin“ 
fahren und die jchönen Dollars ein- 
jaden, die es jet allenfall3 wieder 
giebt. Sch war den 9. und 10. d. M. 
auf einer Fleinen Gejchäftsreife in 
Plum Coulee, Nojenfeld und Altona, 
hatte auch quten Erfolg. Die meijte 
Arbeit, die die Farmer jegt haben, 
it wohl Weizen fahren, die Fleinen 
Städte find mit Fuhrwerken ange- 
füllt, das Pflügen und Drejchen ift 
wohl beendigt; das Wetter umd die 
Wege find qut, und der Weizen bringt 
einen guten Preis. Necht oft hört 
man jett auch früh morgens die 
Schweine ſchreien, ein ziemlich fiche- 
res Zeichen, daß es frifche Wurſt und 
„Nepfper“ giebt. 

So, jeßt will ich ſchlafen gehen, 
morgen it Sonntag und diefer Brief 
fann doch nicht vor Montagmittag ab- 
geben, follte ich noch etivas aufjchnap- 
pen, was ich des Grwähnens wert 
achte, dann mache ich noch eine Bei— 
lage. 

Alle herzlich grüßend, 

P. ©. Warfentin. 

Anm. ‚Einen herrlichen Sonntag 
haben wir verlebt. Morgens in Hoep— 
ners Kirche Sonntagsschule und eine 
tiefgehende Predigt von Nev. Franz 
Sawatfi; nachmittags in der Brü— 
der-Rirche von Joh. Harms und Ni- 
folai Siebert; abends von Mdrian 
Dr PB. Nichert und Koh. F. Harms. 
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Wenn die mannigfaltigen verjchiede- 
nen Feſte und deren Auslegungen, jo 
verjchieden, und doch zulegt alle in 
denjelben Bunft aipfeln: „Das Blut 
Jeſu Ehrifti,“ wenn das nicht langt, 
dejlen Gewiſſen muß jchon ein jehr 
großes Brandmal haben. Lieber Xe- 
fer! Die Kruſte von meinem Brand- 
mal war ichon am Abnehmen, und 
der heutige Tag war eine heilende, 
lieblich fühlende Salbe auf die alte 
Wunde Biſt Du, der auch dort war, 
gleichgültig geblieben, dann rate ich 
Dir, jtehe ftill und rufeDir noch nad)- 
trägli ins Gedächtnis, was gejagt 
wurde, dann wird Dir daS Fleine 
Ding im Buſen jchon jagen, was Du 
zu thun haft. P. S. W. 


— — — — — 


Rußland. 


Warenburg, den 5.Okt. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Da ich nun jetzt 
etwas Freiheit habe, ſo möchte ich 
auch meinem gegebenen Verſprechen 
nachzukommen ſuchen, und Euch aber— 
mals etwas aus der lieben alten Hei— 
mat mitteilen, welches ja, wie es 
ſcheint, Euch immer von Intereſſe iſt. 

Mit der Ernte ſind wir hier ſchon 
lange fertig, da wir nur anfangs Au— 
guſt vom Regen etwas abgehalten 
wurden, und diefe Tage zum Korn» 
ſäen (Roggen) verwenden konnten. 
Diejenigen, die in dieſen Tagen kei— 
nen Roggen ſäen konnten, müſſen ſol— 
ches ſehr bedauern, da wir ſeid dieſer 
Zeit noch keinen Regen gehabt haben, 
und der nach dem Regen geſäte jetzt 
noch drocken in der Erde liegt. Durch 
die trockene Witterung war nun auch 
die Möglichkeit vorhanden, alles Land 
fürs nächſte Jahr aufzuackern, indem 
man hier auch endlich zu der Ueber— 
zeugung gekommen, daß das alte aus— 
gebaute Land ungedungen (was hier 
faſt unmöglich iſt, durch die weite 
Entfernung) oder aufgeackert nicht 
den Ertrag geben kann, wie man 
durchs Aufadern ſolches zu erwarten 
bat, obwohl auch dabei nur an Gottes 
Segen alles gelegen ijt. 

Der Bericht aus Tiegenhof von 
Herrn Jakob Enns in No 38 über- 
trifft uns ziemlich weit, und ich habe 
nicht daS Glück, mitteilen zu Fönnen, 
daß wir 200 Pud von der Dehjatine 
ernten Ffonnten, und doc) nennen wir 
bier unfere Ernte eine ziemlich gute, 
für welche wir dem Herrn loben und 
danken fönnen; im Durchichnitt rech- 
nen wir bier 70 Bud per Deßj. Auf— 
geadertes Land brachte wohl mehr 
ein, dagegen aber das im Frühjahr 
geaderte bedeutend weniger, jo daß 
wir durchichnittlich nicht höher rechnen 
fönnen. Der Preis war anfänglich 
auf türfifchen Weizen bis ein Rubel 
per Bud, jett ijt diefer aber bedeutend. 
billiger; ruffiiher Weizen wurde mit 
85 Rop. bezahlt, jet auch billiger; 


Roggen 53 Kop.; Gerite 50 Kop.; 
Safer 60 Kop.; Kartoffeln und 
Kraut find ebenfall3 ziemlicdy gut, 
Obſt nicht befonders, Arbujen jo gut 
wie gar feine. Die Arbeiter wurden 
auch hier mit einem Rubel täglich be- 
zahlt; auf Monate gemietet, erhalten 
wir diefelben auch bedeutend billiger, 
und zwar für männliche von 15 bis 
20 Rubel, für weibliche von 7 bis 10 
Nubel; in der Ernte befommen 
männliche und weibliche einen Rubel 


‚per Tag, da jett hier auch das meijte 


mit Mafchinen bearbeitet wird und 
nur zum Garbenbinden Arbeiter er- 
forderlih find. Unſer Warenburg 
war ja anfangs der neunziger Jahre 
durch die ſchwachen Ernten jehr in 
Rückſtand geraten und wurden ziem- 
lich viele Häufer und Nebengebäude 


hinaus in die Steppe (Anfiedler) ver- 


fauft. Durch die legten beſſeren Ern- 
ten fieht man jchon vom Steppberg 
aus, da beſſere Zeiten eingetreten 
jind und viele neue Gebäude aufge- 
führt werden fünnen. Was nun un- 
jere Gemeindewirtjchaft anbelangt, To 
bleibt ja noch viel zu wünſchen übrig, 
auch ift immer noch wenig Hoffnung 
vorhanden, daß es in diefer Beziehung 
bald bejjer werden möchte, wenn nicht 
höhererſeits Eingriffe gemacht werden 
und uns auf den rechten Weg führen 
oder bringen. Der Gefundheitszu- 
itand ijt, aottlob, bis jet noch gut, 
in Saratow aber follten ſchon einige 
Kolerafälle vorgefommen jein, wes 
halb auch uns ſchon Vorfichtsmaßre- 
geln erteilt wurden. Der liebe Gott 
möge uns vor diefer Krankheit be- 
wahren, indem wir ja ohne dieje 
Krankheit an dem Krieg mit den Ja— 
panejen viel zu tragen haben. Auch 
hieſige Einwohner find an demjelben 
mitbeteiligt. Wie es mit diefem Krieg 
noch ausfallen wird, ijt eine Frage 
der Zeit. 

Meinen Freund Chriſtoph Brott 
mache ich hiermit auch die Mitteilung, 
daß ich jeinen Brief, ſowie die Photo- 
graphien danfend erhalten habe, wird 
bald Antwort von mir befommen. 

Einen freundlichen Gruß an alle 
befannten Rundfchaulejer von Eurem 
befannten PB. Bier. 





Warenburg, den 14. Oftober 
1904. Geehrter Herr Editor! Bon 
Koh. Phil. Bier habe ich ſchon einige 
Blätter der „Mennonitifchen Rund— 
ſchau“ befommen, wo vieles von un— 
feren gewejenen Wolgafolonijten zu 
lefen ijt, wie fie in der neuen Heimat 
leben. 

Da man dort jedenfalls auch begie- 
rig ijt, etwas von der Wolga zu ver- 
nehmen, jo will ich einiges mitteilen. 

In Warenburg und Umgegend 
von mehr al3 150 Werſt nördlich und 
öjtlich, und 50 bis 60 Werft fiidlich 
und weſtlich, war die Ernte entjchie- 


den gut. Natürlich nicht jo gut, daß 
alle zufrieden find, aber doch jo, dat 
fie zufrieden fein follten. 

Die Breije find: Türkiſcher Weizen 
86 bis 96 Kop.; ruffiicher 70 bis 80 
Kop.; Roggen 50 Kop.; Kartoffeln 
20 bis 30 Kop. per Rud. 

Gartenobſt war nicht bejonders qut 
und war verhältnismäßig teuer. Ar- 
bufen gab's auch nicht viel und find 
jie felten reif, und was reif iſt—doch 
nicht qut: „pelzig“ jagen wir. 

Ein Freund fchrieb mir Fürzlid) 
von Amerika, ich joll ihm nur recht 
viel vom Kriegsſchauplatz jchreiben. 
Aber das iſt für uns eine ſchwere Auf- 
gabe. Wir find ja ebenjoweit vom 
Kriegsſchauplatz, al3 die in Califor- 
nia und Wafhington Terr. Zudem 
befommen wir vom Krieg nur fo viel 
zu hören und zu lefen, wie wir hören 
und lefen follen. Much im Webrigen 
geht es ebenfo mit den Nachrichten im 
ganzen Lande. Bei uns dürfen die 
Zeitungen nicht geben, wa3 fie wol- 
len, jondern müſſen jchreiben, was fie 
jollen. Daber fommt es, dab die 
Zeitungen nicht die Bedeutung haben, 
als dort im Lande der Freiheit, und 
bat man auch nicht fo viel leſendes 
und noch weniger jchreibendes Publi— 
fum. 

Unfer neuer Minijter, Fürſt Spa- 
topolf-Mirsfy, hat in diefer Hinsicht 
viel verfprochen. Mber ob es auch 
wird? Wir glauben faum. 

Doch wollen wir das beite hoffen. 
Es wird ja wohl auch der japanische 
Krieg noch dazu beitragen, daß wir 
in bejieres Fortſchritts-Fahrwaſſer 
fommen, ganz einerlei, ob dieſer 
Krieg glüclich oder unglücklich für 
uns endet. 

Die Auswanderung bat ich bier 
ganz eingeftellt. Glaube, da es um 
ein Sabr jein wird, daß feine einzige 
Seele fortgegangen iſt, wohl aber 
find in diefer Zeit einige gefommen. 
Darunter ijt ein junger Menſch von 
Straub, welcher ſogleich Soldat wer- 
den durfte. Er fagte, da ihm diejes 
weniger jchredlich vorfomme, als auf 
immer in Amerifa bleiben zu müjjen. 
Nicht wahr, ein guter Patriot? Au— 
ber dieſem find mehrere Familien ge- 
fommen. Alle haben etwas Geld 
mitgebracht, nicht viel, aber immer- 
bin jo viel, daß man es bier nicht gut 
begreifen kann, wie man in jo furzer 
Zeit fo viel erwerben fann. So war 
9. Schüß nicht ganz drei Jahre in 
Fresno, California, er fam mit 1100 
Nubel. Joh. Nabersdorf mit 800 
Nubel. Diefer war 21% Nahre in 
Amerifa und war durch Freun— 
de hingebracht worden, während 
Schütz mit eigenen Mitteln ausge- 
wandert war. Dieje jagen. e8 kämen 
noch mehrere, weil fie dort nicht zur 
Nube kommen Fönnten, — baben 
Heimweh. 

Es war während und nad) der 
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Ernte bier jehr troden, jo daß das 
Vieh auf dem Felde feine Nahrung 
mehr fand und auf die Nacht gut ge- 
füttert werden mußte, bejonders die 
Milchfühe, um nur einigen Nuten 
bon ihnen zu haben. 

Sm September und der 'erjten 
Hälfte des Oftober waren in der Um— 
gegend einige Jahrmärfte: Salmann, 
Wiefenmüller, PBriwalanja. Wie er- 
zählt wird, jo waren diefe Sahr- 
märfte ſehr aut befucht und haben die 
Sandler qute Gejchäfte gemacht, be- 
jonders unfer Warenburger Haupt— 
händler, G. Klein. Nun, er jtreicht 
ſich auch den Bart, und die Leute ja- 
gen, wenn dieſer mal zufrieden it, 
dann var es gewiß qut. 

Sn den legten Tagen des Septem- 
ber und anfangs Oktober war e3 falt 
und hatte morgens Eis. Jetzt iſt es 
wieder etwas wärmer. Die Dampf— 
ſchiffe auf der Wolga gehen noch re— 
gelmäßig. Nächſte Woche geht es 
nach Rowkoje, Salmann, zur 
ſung. Unſer Kreis hat 113 Mann zu 
ſtellen. Die Zahl der zu ſtellenden 
Nefruten iſt groß und werden diejes 
Sahr wohl auch die vergünftigten 
dritter und zweiter Art genommen 
werden. 

Nach der Loſung werde ich, wo 
möglich, bald wieder fchreiben und 
das Nefultat derjelben mitteilen. 

Als neuer Leſer der „Rundſchau“ 
grüße ich zum Schluß den Herrn Edi- 
tor und alle Leſer. 

Chriſtoph 


Lo⸗ 


Schneider. 
Was ſiehſt Du? 

Der berühmte Bildhauer Dannek— 
fer arbeitete zwei Jahre lang an ei- 
ner Ehriitus-Statue; er wollte den, 
den er als feinen Heiland erfannt, fo 
darjtellen, daß die Beſchauer feines 
Bildes einen Eindrud von der Herr- 
lichkeit des Sohnes Gottes gewönnen. 
ALS er dies erreicht zu haben glaubte, 
ließ er ein Fleines Mädchen fommen 
und frug es, wer das fei? Das Kind 
ah das Bild an und fagte: „ES ift 
Der Bildhauer 
war enttäufcht; er ging aufs neue an 
die Arbeit und bemühte fich noch ſechs 
Jahre lang mit feinem Werf das 
Nechte zu treffen. Dann ließ er jenes 
Kind wieder rufen, und als es nun 
vor der Statue jtand, rollten Thrä- 
nen über des Mädchens Wangen und 
es jagte: „Das it der, der gejagt hat: 
Laſſet die Kindlein zu mir fommen.’“ 
Was jiehit Du an Jeſu? Sit er Dir 
nur ein großer Mann oder ſiehſt Du 
an ihm das, was viele Könige und 
Propheten jehen wollten, aber nicht 
jahen, und freueit Du Did) des? 


ein großer Mann.“ 
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Unterhaltung. 





Katholizismus und das 
Klefter. 


(Fortjegung.) 

„sch vergebe alles, wenn nur Du 
mich nicht verlaſſen willſt! Joſeph, 
wenn Du es thäteſt, es würde mein 
Tod ſein! — Sage, daß Du es nicht 
willſt, wenigſtens nicht dieſes Jahr. 
Vallanee hat Dich getäuſcht, es iſt ir— 
gend ein ſchrecklicher Verrat in gange. 
Vallance hat Dich gegen Dein eigenes 
gejundes Urteil, wider das Wort Got- 
tes, iiberredet, daß das Zerreißen der 
heiligiten Ziebesbande das Gott wohl- 
gefälligite Opfer fei. Warte ein we— 
nig, und die Verblendung wird ein 
Ende haben, Du wirft wieder mit 
Deinen eigenen Augen und nicht 
durch die betrügeriſche Brille diejes 
verjchlagenen Menfchen, diejes Val— 
lance ſehen. Joſeph, glaube mir, er 
it nicht, was er zu fein fcheint. Er 
jpricht Gebete und predigt in Deiner 
Kirche als Betrüger, ja, al3 Erzbetrii- 
ger; er iſt ficherlich Fein Anglifaner, 
fondern ein Priejter Roms!“ 

Agnes erwartete eine entritjtete 
Berneinung, jtatt deſſen erwiderte der 
Angeredete: „Du haft recht.“ 

„Und diejer Mann bat in unjerem 
Haufe gewohnt, hat als unfer Gaſt 
jeine Ränke gejchmiedet, hat, während 
er unſer Brot aß, die abfcheulichite 
Verräterei getrieben? Sa, es iſt Ber- 
räterei, der jchwärzejte Verrat, in den 
Kreis einer Familie zu treten, alle 
Geheimniſſe derjelben zu erforjchen, 
um die gemachten Erfahrungen und 
den erlangten Einfluß zur Förderung 
gewiſſer Zwecke auszubeuten, die nur 
Kummer und Schmerz hervorrufen. 
Es muß wahrlich ſchlecht um eine Re— 
ligion stehen, die fich ſolch abjcheuliche 
Kunitariffe und Nänfe zu Hilfe neb- 
men muß! Und, Joſeph, Dur halt 
gewußt, daß er ein Verräter, ein Je— 
juit iſt?“ 

„Erit jeit Furzem weiß ich, daß er 
ein Prieiter Roms ift, obaleich ich es 
jchon Seit längerer Zeit vermutet habe. 
Vallance hätte es mir längit anver- 
traut, wenn es ihm von feinen Obern 
geitattet worden wäre. Sein Gelübde 
des Gehorjams iſt fehr bindend. Er 
wird noch heute Zerington verlaſſen.“ 

„Bott jei Danf! Das ijt wenig- 
tens ein Segen! Aber Du willit 
ibn doch nicht begleiten?“ 

„Nein, ich Fann augenblicklich nicht 
von Haufe fort.“ 

„Aber, wie Du faait, müſſen wir 
uns trennen; willit Du mich denn 
fortſchicken?“ 

„Meine Liebe, abgeſehen von allen 
religiöſen Bedenken, ſcheint es mir, 
daß Deine Geſundheit ſehr angegrif— 
fen iſt und Du einer gründlichen Ver— 
änderung bedarfit. Vielleicht würden 
einige Monate auf dem Kontinent 
wohlthätig auf Dich wirken, und da 
Vallanee willens iſt, die Rückreiſe nad) 
Rouen anzutreten, ſo könnteſt Du 
nichts Beſſeres thun, als ſeine Beglei— 
tung annehmen.“ 

„Wenn Du darauf beſtehſt, daß ich 
fort muß, will ich gehen, aber nie und 
nimmer mit dieſem Manne. Seine 
große Höflichkeit und gleißneriſche 
Freundlichkeit, ſeine erheuchelte Teil— 
nahme würde mir unausſtehlich fein. 
Ich fürchte ihn wie eine giftige 
Schlange. Wenn Du noch die ge- 
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ringite Liebe zu mir hajt, jo bewahre 
mich vor diefem Manne!“ 

„Meine Liebe, das iſt durchaus 
thöricht. Vallance würde Dir mit 
aufrichtiger Ehrerbietung entgegen- 
fommen und Dir die zartefte Rückſicht 
beweijen. Niemand könnte zuvorkom— 
mender fein als er,“ entgegnete Lam— 
bert. 

„Und die Kinder?“ 

„Sie werden natürlich mit Dir ge- 
ben. Meinſt Du, es fönne mir aud) 
nur für einen Mugenblid in den Sinn 
fommen, Dich von ihnen zu trennen? 
Ich denfe, auch Roſa wird Dich gern 
begleiten.“ 

Agnes ja da hoffnungslos, wie 
betäubt; es war nußlos, jich weiter 
dem zu widerſetzen, was augenjchein- 
lich alles feft geplant war. Endlich 
jagte fie: „Sch kann mich nicht ent- 
jcheiden, wenigstens nicht, ehe ich nad)- 
gedacht und gebetet und die Sache 
mit Roſa befprochen habe. Nur jage 
mir ohne Umfchweif, warum Du es fo 
willſt.“ 

„Ich glaubte, Du hätteſt mich ver— 
ſtanden und damit mir die ſchmerz— 
liche Erklärung und Dir das Anhören 
derſelben erſparen müſſen. Die Zeit 
iſt alſo gekommen, da ich Dir mittei— 
len muß, daß ich kein wahrer Sohn 
der anglikaniſchen Kirche mehr bin. 
Ich glaubte, in ihrer Gemeinſchaft 
bleiben zu können, aber es kann nicht 
ſein. Zur feſtgeſetzten Zeit muß ich 
mich zur römiſch-katholiſchen Kirche 
befennen.” 

„sch habe erwartet, daß es jo weit 
fommen iverde,“ erwiderte Agnes 
traurig; „aber Du brauchit ja nicht 
Geiſtlicher zu bleiben.“ 

„Doc, ih muß e8. Wer einmal 
das feierliche Prieftergeliibde abge- 


legt bat, ijt fiir immer ein Brieiter. ° 


Mag ich auch in Blindheit und Irr— 
tum mein Gelübde ausgefprochen ha- 
ben, es bleibt dennoch bindend. Ich 
habe mich ſchwer gegen Dich verfiin- 
digt, Manes. Bon dem Mirgenblicke 
an, da ich mich zuerſt zu Dir binge- 
zogen fühlte, hätte ich meine Neigung 
mit aller Macht bekämpfen follen. Ich 
fampfte zwar, vermochte aber nicht, 
der Verfuchung zu widerftehen und 
bot Dir Hand und Herz an. Eine 
zeitlang war mein Gewiſſen in Schlaf 
gewiegt. Wir waren fo glücklich — 
es jchien, als ob meine große Liebe zu 
Dir und den Pindern mich näher zu 
Gott zog und mich mit neuer Freudig— 
feit zu meiner Amtsthätigfeit erfüllte. 
Aber es war nicht von Dauer; ich 
fonnte der vollfommenen Wahrheit 
nicht näher fommen. Ich hielt meine 
Bedenfen nieder und übertäubte die 
Stimme des Gewiſſens, bis e8 er- 
wacte und fein Stachel mich um fo 
ichärfer peiniate. Aber ich wanfte, ich 
vermochte nicht, daS Opfer zu brin- 
gen; denn o, Agnes, ob ich mich 
auch zu anfcheinender Sleichgültigfeit 
zwang — ich Tiebte Dich mehr als je!“ 

„Das freut mich,“ flüfterte Manes 
leife, unter Thränen. 

„Es war, e8 ift eine findliche 
Liebe, die aetötet werden mu. Wir 
dürfen binfort nur noch liebe Freunde 
fein, ich darf Dich nur lieben in Gott. 
Nicht wahr, Tiebe Agnes, Du willst 
auf drei Monate nach Rouen reifen?“ 

In diefem Augenblicke kamen die 
Kinder von ihrem Spaziergange zu— 
rück und fanden die Mutter bewußt- 
los auf dem Sofa ausgeſtreckt und 
den Vater in aroßer Seelenangjt über 
fie gebeugt. 
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28. Kapitel. 


Der treue Sohn. 


Eine Woche jpäter treffen wir die 
Inſaſſen des Neftorat3 vollauf mit 
Reijfevorbereitungen beichäftigt. Lady 
Roſa hatte fich gern bereit finden laj- 
jen, die Schwägerin und die Kinder 
zu begleiten, auch Gertrud und Maud 
gedachten fich der Reifegejellichaft an- 
zufchliegen. Louis, deſſen große Fe— 
rien gerade ihren Anfang genommen, 
war die Führerichaft anvertraut wor— 
den. Weder leberredungsfunft noch 
Borjtellungen feitens ihres Gatten 
hatten vermocht, in Bezug auf Ballan- 
ces Begleitung Agnes’ Sinn zu än— 
dern. Sie blieb dabei, fie könne 
nicht mit einer Perſon reifen, die jie 
fo jehr jcheute und die ihr jo zumider 
jei. Sie hatte erflärt, fie könne ganz 
gut mit der Schwägerin und einigen 
erprobten Hausgenofjen ohne männ- 
lichen Schuß die Reife unternehmen, 
nahm freilich danfbar Louis' freund— 
liches Anerbieten an. 

„sch begreife nicht, weshalb Du 
gehit, liebe Mama,“ jagte Louis, 
nachdem ausgemacht worden, daß er 
ihr Geleitsmann fein ſolle. „Du haft 
feine Luft, zu reifen; warum in aller 
Welt willit Du Dich denn damit quä- 
len? Warte doch, bis Du Dich reife- 
fertig fühlit. Es ift ja ſchrecklich, von 
Hauſe zu gehen, wenn man fich nicht 
wohl fühlt. Lieber laß uns fpäter, 
wenn Du fräftiger bilt, eine Tour 
nad) Cornwell machen und all die 
SHerrlichfeiten in Mugenfchein nehmen, 
bon denen Mornington uns jo viel 
erzählt hat!“ 

„Dein Bater hat die Reiſe geplant, 
mein Lieber, und alle Einrichtungen 
getroffen.“ 

„Du biſt wirflich ein aehorfames 
Weibchen, mein liebes Mütterchen. 
Ich glaube, wenn Seine Hochwürden 
es wollte, würdet Du gar nach Ja— 
pan oder Labrador reifen.“ 

„Mein lieber Louis,” gab Agnes 
traurig lächelnd zurück, „ich dachte, es 
ſei jo am beiten; vielleicht habe ich 
mich geirrt. Ich habe mich fehr nad 
Dir gejehnt, ehe ich mich entſchloß.“ 

„Run, wir fönnen ja auch jett noch 
iiberlegen; Du wirft einen willigen, 
weifen Berater an mir finden. Wenn 
wir nach reiflicher Erwägung einje- 
ben, daß es aeratener ilt, nicht den 
Kanal zu durchfreuzen, jo änderſt Du 
einfach Deinen Entſchluß. Won einer 
weiblichen Berfon wird nie erwartet, 
daß fie bei ihrer eriten Entjcheidung 
beharrt. Laß uns die Sache gründ— 
lich in Erwägung ziehen. Wie der 
Vater jagt, hat Dein Gefundheitszu- 
ſtand ihn zu dem Plane veranlaßt. 
Du braucit alfo Veränderung von 
Luft und Umgebung?“ 

„Dein Vater ſieht natürlich, daß 
ich nicht wohl bin und mit jedem Tage 
ſchwächer werde. Seit „Babys“ Ge— 
burt bin ich nicht ſo kräftig geweſen 
wie gewöhnlich; dann kam die In— 
fluenza. Ich dachte zwar, in der mil— 
den Jahreszeit würden ſich die Folgen 
verlieren, aber die Wärme greift mich 
mehr an, als der Aprilwind.“ 

„Ich denke doch, Du haſt Dr. 
Adams aus der Stadt kommen laſ— 
ſen?“ bemerkte Louis. 

„Nein, dazu war ich eigentlich nicht 
krank genug. Ueberdies beſitzt unſer 
alter Hausarzt, Dr. Barton, unſer 
volles Vertrauen. Er meint, nichts 
werde beſſer für mich ſein, als reiſen. 
Lieschen denkt ſogar an Paris, aber 
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ich werde ſchwerlich mit „Baby“ und 
den Kleinen ſo viel herumreiſen kön— 
nen.“ 

„Nun, ich werde Dir ſchon behilflich 
ſein, Mütterchen, und Lieschen erſetzt 
eine Armee Wärterinnen. Schade, 
wenn ſie eine alte Jungfer bliebe! Ich 
weiß nicht, woher es kommt, aber ich 
habe ein Vorurteil gegen alle alten 
Jungfern!“ 

„Aber denke doch an Tante Roja!” 

„Zante Roja, ja, an die habe ich 
freilich nicht gedacht! Wenn alle wä- 
ren, wie fie! — Aber, Mama, wie 
mat es zugehen, daß eine jo lieben3- 
würdige Dame unverheiratet geblie- 
ben ijt?“ 

„Bor mehr als zwanzig Jahren 
war Deine Tante verlobt mit einem 
jungen Manne, der ganz ihres Sin- 
nes wer. Der Hochzeitstag war fchon 
bejtimmt, als Arthurs Mutter plöß- 
lic) jchwer erfranfte. Die Hochzeit 
wurde deshalb auf vierzehn Tage hin- 
ausgejchoben, und der Bräutigam rei- 
ite zu feinen Eltern. Unterwegs wur: 
de er bon einem heftigen Gewitter 
überfallen und fam abends, bis auf 
die Haut durchnäßt, im elterlichen 
Haufe an — leider zu fpät. Die Mut- 
ter war eben vorber gejtorben. Der 
Schref und der lange Weg zeigten 
bald bei dem ohnedies nicht Fräftigen 
jungen Manne bedenkliche Folgen. 
Zange lag er jchwer franf darnieder. 
Er erholte jich zwar wieder von diefer 
Krankheit, fam aber nie recht wieder 
zu Rräften. Nachdem er noch ein 
Jahr lang an der Auszehrung gelit- 
ten, folgte er der vorangegangenen 
Mutter nad. Deine Tante war bis 
zu Ende bei ihm, und hat fich feit jei- 
nem Tode als Witwe angefehen.“ 

„Arme Tante Roſa!“ rief Louis 
aus. 

„Glückliche Tante Roſa!“ verjegte 
unmillfürlich Agnes mit einem Seuf- 
zer. „Cie behielt die Liebe, die ihr 
größter irdifcher Schaß war, bis ans 
Ende ES giebt jchwerere Trübfale, 
Louis, als den Schmerz, den man 
empfindet, wenn man das Xiebite, 
was man bat, ins kühle Grab finfen 
laſſen muß.” 

„Mutter,“ erividerte Louis mit ei- 
nem bei ihm außergetwwöhnlichen Ernit, 
„warum follten wir nicht offenherzig 
reden! Wir veritehen uns ja. Ich 
weiß es ganz gut, was es mit diefer 
Reife nad) Rouen auf fich hat. Ich bin 
siwar nicht jo ſehr viel jünger als Du, 
aber sieh’ mich als Deinen eigenen 
Sohn an. Sa, ich möchte Dir alles 
jein, was ein pflichttreuer, Tiebender 
Sohn Dir jein fönnte. Du aber bijt 
mir eine inniggeliebte, geehrte Mut- 
ter. Sage mir, iſt e8 wohl das Rich— 
tige, daß Du der geplanten Reife Dei- 
ne Zuſtimmung gegeben haft? Hier 
iſt Dein berechtigter Platz; hier biſt 
Du die geſetzmäßige Herrin. Sit es 
geraten, daß Du das Haus Deines 
Mannes verläſſeſt?“ 

„Immer wieder habe ich mir diefe 
Frage vorgelegt, Louis. E83 jcheint 
allerdings nicht weife gehandelt, es ift 
> aber vielleicht feine Wahl gelaſ— 
en.” 

„sch werde mit meinem Vater re- 
den; als fein älteſter Sohn, der über- 
dies die Volljährigkeit erreicht hat, 
habe ich das Recht dazu,“ verſetzte 
Louis. 

„Die Du willit; nur um eins 
möchte ich Dich bitten: vergiß Dei- 
nem Vater gegenüber nicht die Ehrer- 
bietung, die Du ihm jchuldig bift. 
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Daß Du berechtigt bijt, ihm Boritel- 
lungen zu machen, bezweifle ich ja 
nicht, aber vergiß nicht, mit wem Du 
redeit. Du weißt jelbjt, daß Du leicht 
aufgeregt und in Gefahr bijt, Dich zu 
Aeußerungen hinreißen zu lajjen, die 
Du nachher bereuen würdeſt.“ 

„Mutter, ich will mich bemühen, 
Deiner Ermahnung zu folgen, aber 
ich kann nicht umhin dem Bater VBor- 
würfe zu machen. Er hat jo lange 
den Worten jenes betrügerijchen Je— 
juiten das Ohr geliehen, bis er alles 
glaubt, jelbjt wenn es der Wahrheit 
und Ehre jchnurjtrads zumider it. 
Nein, verjuche nicht, ihn in Schuß zu 
nehmen. Ich wet wohl, die Haupt- 
ſchuld diefer betrübenden Angelegen- 
heit liegt auf Ballance. Aber einem 
Manne, der jchon mehr als fünfzig 
Lebensjahre hinter ſich hat, jollte es 
doch wahrlich nicht an Weisheit und 
Willenskraft fehlen, der Stimme jei- 
nes eigenen unparteiifchen Gewijjens 
zu folgen; er jollte doch imſtande jein, 
Recht von Unrecht zu unterjcheiden, 
wie künſtlich und gejchieft auch der ab- 
trünnige Sejuit feine Ränke gejchmie- 
det haben mag. Sch habe jchon feit 
Sahren gejehen, wohin es fommen 
würde. Beeile Dich nicht mit Deinen 
Neifevorbereitungen, Mama; gebe 
überhaupt nicht wider Deinen Willen. 
Beitehe auf die Nechte, die Dir als 
Ehefrau zufommen, und laß Dich auf 
feinen Fall bewegen, ohne Begleitung 
Deines Mannes das Haus zu verlaf- 
fen!“ 

„Still, mein Lieber! Wir dürfen 
nicht in ſolchem Tone über Papa re- 
den. Zugegeben, dab er ganz im Un— 
recht iſt, ſo haben doch Du und id) 
nicht das Necht, uns über ihn aufzu— 
halten. ch verjpreche Dir aber, daß 
ich mich nicht beeilen will, d. b., wenn 
ich nicht muß!” 

Am Abend 
Louis Lambert 


dieſes Tages hatte 
ein Privatgeſpräch 
mit dem Vater. Er fand denſelben in 
Gedanken verſunken, zwiſchen den 
Kloſtermauern langſam auf- und ab— 
gehend. Große Niedergeſchlagenheit, 
tiefer Ernſt waren in allen Zügen des 
Mandernden ausgeprägt. Die impo— 
nierende Haltung des jonft jo jtattli- 
chen Mannes war verſchwunden; tief 
borübergebeugt, wie einer, der von ei- 
ner ſchweren Laſt gedrückt wird, jchlich 
er dahin. 

Er wäre vielleicht ohne weiteres 
an feinem Sohn vorbeigegangen, 
Louis‘ legte jedoch feinen Arm durd) 
den des Baters umd bat um einige 
Augenblicke Gehör. 

Unter der VBorausfegung, daß der 
Pittende ihn nicht zu lange aufhalte, 
aetvährte nach einigem Zögern der 
Vater die Pitte des Sohnes. 

„Bater,” fing Louis an, „ich möchte 
wiſſen, ob es nicht beſſer jei, die Reife 
nad; Rouen aufzufchieben. Mama 
geht höchſt ungern fort, und es wäre 
twirflich hart, wenn fie bei ihrem jeßi- 
gen Gefundheitszuftande gegen ihren 
Willen reifen müßte.“ 

„Barton empfiehlt eine gründliche 
Veränderung. Agnes iſt jehr nervös, 
fie it im Laufe des Winters gar nicht 
wieder zu Kräften gefommen,“ erwi- 
derte der Vater. 

„Das wäre auch Faum zu eriwar- 
ten gewefen. Bei großem Kummer 
fann fein Menſch gedeihen, und es ilt 
ja zu jehen, wie fie ſich gegrämt hat 
und fich grämen wird, wenn nicht die 
Verhältniffe eine ganz andere Wen— 
dung nehmen.“ 


„Was willſt Du damit jagen? Ich 
denfe, Du könnteſt mich) und meine 
Frau ſelbſt unſere Angelegenheiten 
ordnen lajjen.“ 

„Es würde mir nicht einfallen, 
mic zwiichen Mann und Frau zu 
mifchen, wenn Streitigkeiten zwijchen 
ihnen vorlägen; das ijt aber bier 
nicht der Fall. Du bijt nicht unzu— 
frieden mit Agnes und fie nicht mit 
Dir, troß allem, was fie durd) Dich 
zu leiden hatte. Und doch willen 
außer den Kleinen alle im Haufe, daß 
Deine Stellung ihr gegenüber eine 
völlig veränderte ijt, und im Dorfe 
wird demunkelt — — Doc nein, ich 
will nicht eine fo furchtbare Bejchuldi- 
gung über die Lippen bringen; ich 
will Dir nicht wehe thun mit Wieder- 
holen der jchändlichen Berleumdun- 
gen, die aufs jtrengite bejtraft zu wer— 
den verdienen, und die ficherlich dem- 
nächit bejtraft werden jollen, jo wahr 
ich Louis Lambert heiße.“ 

„Willſt Du jo gut fein, mir einfad) 
und ruhig zu jagen, was Du 
meinit? Sch habe von feinen Ver— 
leumdungen gehört.“ 

„Die würden auh Dir am we- 
nigjten zu Ohren fommen. Es giebt 
in Lerington und Hovenes Leute, die 
geradezu behaupten, VBallance jei ein 
Jeſuit, und dab es Dir befannt jei. 
Man jagt weiter. Du ſeieſt innerlicd) 
ein Bapijt, ein Nömifcher, daß Du 
unter falfchen Farben und zu betrüge- 
rischen Zmwecen drüben am Altar als 
Verräter amtierjt, ferner, daß Du 
Deine Frau vernachläfligit und fie zu 
verlajien gedenfit, um die Gelübde 
eines römischen Prieſters auf Dich zu 
nehmen! Nun, Vater, ich frage Dich, 
iſt das alles nicht hinreichend, beim 
Sören folcher Gerüchte einen heim- 
fehrenden Sohn zum Wahnfinn zu 
treiben, zumal da der Schein jo ſehr 
fiir folche Behauptungen jpricht und 
er nicht imstande ijt, den Läſterern 
den Feldhandſchuh ins Geficht zu 
jchleudern? Wenn unjere Mutter ge: 
ben ſoll — verzeihe, Vater, dab ich 
Dir Borfchriften mache, aber ich denke, 
Dein eigener Sohn hat eben jo viel 
Necht, Dich zu beeinfluffen, als jener 

jener Ballance —, wenn fie 
geht, fo iſt's Deine Pflicht, mit ihr zu 
gehen, bei ihr zu bleiben und mit ihr 
zurückzufommen. Sch bin ja gern be- 
reit, fie unter meinen Schuß zu neh- 
men, aber unter diejen kritiſchen Ver— 
hältniſſen follte billig der eigene 
Satte und nicht der Sohn ihr Beſchüt— 
zer fen. Willſt Du Dich uns nicht 
anſchließen? Ich will alle Mühe auf 
mich nehmen, ſodaß Du Dich nur ihr 
widmen kannſt.“ 

„Du weißt nicht, was Du von mir 
forderit, mein Sohn, aber ich will 
Dich nicht irre führen.“ 

„Das wäre auch nußlos. Schon 
längit wurden mir die Mugen auf- 
gethban. Aber um Gottes willen ei 
aufrichtig! Welchen Wert kann eine 
Religion haben, die einen Ehrenmann 
pflichtverggfien macht und ihn vermeſ— 
jen mit feinem eigenen Gewiſſen jpie- 
len läßt? Ich habe nicht die Zeit ver- 
geſſen, in welcher nicht3 in der Welt 
Dich zum Verleugnen oder Verbergen 
Deiner Veberzeugung bätte bewegen 
fönnen. Ich habe Dich immer al3 ei- 
nen Mann angefehen, der den Stoff 
eines Märtyrers in fich hat, falls wir 
mit Verfolgung beimgefucht wür— 
den.“ 

„Und glaubt Du, dies fei nicht 
auch Märtyrertum?” ermiderte der 


Bater erregt. „Sch jage Dir, Louis, 
wiirde mir die Wahl gelafjen, lieber 
ginge id) eher deito lieber auf den 
Skceiterhaufen, als daß ich den 
Schritt thue, zu welchem ich geziwun- 
gen bin. Was find einige qualvolle 
Augenblide im Vergleich mit den lan- 
gen, langjamen Folterqualen, die ich 
durch ſchwaches Nachgeben des Flei— 
jches über mid) und andere verhängt 
habe! Agnes leiden zu jehen, wie jie 
es thut, das ijt es, was mir den bit- 
teriten Schmerz verurjadht. Mein 
ganzes Leben in bejtändiger Seelen- 
angit zuzubringen, würde mir nicht jo 
ſchwer werden, wenn ic) für mid al— 
lein alles tragen fönnte.“ 

„sch verſtehe Dich in einiger Hin- 
jiht — und doc) verjtehe ich Deine 
Worte nicht ganz. Was meinit Du 
mit ‚schwaches Nachgeben des Flei— 
jches ?’“ 

„Das Nachgeben bloß menjchlicher 
Neigungen, durch welche Bande ge- 
ſchloſſen werden, die wohl im allge- 
meinen erlaubt jind, aber nicht denen, 


die ich dem Dienſte der heiligen Al-' 


täre Gottes und feiner Sache geweiht 
haben.“ 

„Willſt Du damit jagen, Bater, 
daß die Ehe nicht mit dem lautern 
Chriſtentum vereinbar ijt?“ 

„Durdaus nicht. Du jolltejt dich 
jobald wie möglich verheiraten, ich 
hätte nicht3 dagegen einzuwenden. 
Salt Du doch feine bindenden Ver— 
pflichtungen auf Dich genommen; 
halt doch Du völlige Freiheit, Dir 
eine Frau zu nehmen und mit ihr 
den Genuß eines glücklichen häusli— 
chen Lebens zu teilen, einen Genuß, 
dein ich vor fünfundzwanzig Jahren 
entjagt babe, als ich mich ordinieren 
lieg. Sch weiß, was Du dagegen ein 
wenden wirjt, namentlich auch, daß 
die anglikaniſche Kirche Fein jolches 
Opfer fordert — aber ich bin jchon 
jeit lange zu der Einficht gefommen, 
da die fogenannte Reformation ein 
ſchrecklicher, faſt möchte ich jagen, ver 
bängnisvoller Fehlariff war. Die 
anglikaniſche Kirche iſt zwar noch nicht 
völlig von der Wurzel abgelöit, fie iſt 
aber nur noch ein verdorrter Nebe 
ımd jolcher Nebe fann feine Frucht 
bringen, oder feine Frucht iſt höch— 
tens die eines wilden Weinſtocks, 
ohne Kraft und Leben.” 

„sch meine, Chriſtus bat gejagt: 
‚sch bin der MWeinftod, ihr jeid die 
Neben” Mus Deinen Worten follte 
man jchließen, dab die Kirche der 
Weinſtock wäre,“ verjeßte Louis. 

„Chriſtus ijt ja der Weinjtod, aber 
er redet und wirft durch jeine heilige 
Kirche. Sch ließ mich als Prieſter 
der Kirche von England, der abtriin- 
nigen Pirche, weihen, und darf es Dir 
ja wohl jagen, nachdem meine Ehe 
mit Deiner Mutter Feine glückliche 
zu nennen geweſen, fühlte ich mich 
unwiderſtehlich zu Agnes bingezogen ; 
ich Tiebte fie, wie man nur ein menjd)- 
liches Wefen lieb haben fann. Zwar 
verfuchte ich niederzufäampfen, was ich 
fiir Siinde hielt, aber die Leidenschaft 
trug den Sieg davon — ich trat mit 
der Geliebten in die Ehe.“ 

„Und wahrlich, Du haft wohl dar- 
an gethan,” erflärte Louis. „Du haft 
eine aufrichtige Chriſtin geheiratet, 
eine Dame, auf welche jeder Gatte, 
defien Namen fie trug, ſtolz hätte fein 
fönnen, und haſt in ibr uns lindern 
eine ausgezeichnete Mutter gegeben. 
Die Erinnerung an fie, die Liebe zu 
ihr hat mich von mandem Sünden- 
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wege jerngehalten. Und Dir ijt fie 
jo treu, wie die Magnetnadel dem 
Pole Wüßteſt Du, wie fie Dich liebt, 
es fönnte Dir nicht in den Sinn fom- 
men, jie zu verlafjen.“ 

„O, Louis, mein Sohn, halt’ ein! 
Scione meiner! Als Rechtsanwalt 
Deiner janften Mutter liebe ich Dich 
deſto mehr und blide zu Dir als ihren 
Tröjter und Beichüger, wenn fie und 
ich uns nicht mehr jehen.“ 

„Ums Himmels willen, das fann 
nicht Dein Ernst jein, Vater!” rief 
Louis entjeßt aus. 

„sa, wir müſſen uns wenigitens 
vorläufig trennen. Wenn fie nicht 
von Xerington fortgeht, jo muß ich 
es verlajjen. Es würde die Sache 
nur ein wenig bejchleunigen.“ 

„Du jtelljt diefe Trennung als eine 
zeitweilige dar; aber jage die Wahr- 


heit. Ich will nichtS vor der Zeit ver- 
raten. Wenn ic) der Freund und Be- 


ichüter meiner Mutter jein fol, jo iſt 
es nicht mehr als in der Ordnung, 
daß id) genau mit ihrer Stellung und 
ihren wahrjcheinlichen Ausfichten be- 
fannt bin. Wird’3 Dein legtes Lebe- 
wohl jein, wenn wir diefe unheim- 
liche, verhängnispolle Reiſe antre- 
ten?“ 

Statt zu antivorten, ließ der un- 
glüdlihe Mann das Haupt jinfen. 
Sein Schmerz war tiefer, al3 Worte 
e3 zu Außern vermochten; Louis aber 
fuhr fort: „Dachte ich’3 doch! DO, 
meine arme Mutter! Bater, noch ein 
Wort; 8 muß heraus! Ich jage 
Dir, es iit ihr Tod; langjam und 
erbarınungslos folterft Du fie zu 
Tode. Möge Gott mich bewahren . 
vor der Berblendung, in welche Du 
gefallen bijt! O, ich jah alles fom- 
men! ch fürchtete wohl, hatte aber 
nie gedacht, dal alles, was jeit lan- 
gem drüben in der Kirche betrieben 
wurde, zu einem jolchen Ende führen 
werde!“ 

Als Vater und Sohn fich trennten, 
ſtand erjterer an demfelben led, wo 
er Nanes zum erjiten Male näber ge: 
treten war und zu ihr gejagt hatte, 
er träume von einer fernen Zeit, ei- 
ner Zeit, die vielleicht eine ſehr trau- 
rige werden könne. 


29. Kapitel. 
Der Abſchied. 


Louis' Vermittelungsverſuch war 
ohne Erfolg. Ein heimliches, aber 
unwiderſtehliches heftiges Drängen 
und Treiben herrſchte im ganzen 
Haufe. Gegen Sohanni war alles zur 
Abreife Agnes’ und ihrer Kinder be- 
reit. Lady Roſa hatte feit langem 
fein jo betriibtes Geficht gezeigt, wie 
in diefen Wochen. Still traf fie ihre 
Neifevorbereitungen, ohne das Kopf- 
ichütteln und die fchmerzensvollen 
Ausrufe Martbas und der übrigen 
langjährigen treuen Dienerjchaft des 
Hauſes zu beachten. Der Hausherr 
ging allen, am meijten dem Sohne, 
aus dem Wege und brachte die meiste 
Zeit in der Kirche zu, oder wanderte 
durchs Dorf, wie die Leute fagten, 
mehr einem Geiſt ähnlich, als dem 
leiblichen Neftor, den fie jo lange ge- 
fannt hatten. 


(Fortſetzung folgt.) 





Wen einmal der Himmel voll Bap- 
geigen hing, dem brummt oft der 
Schädel nod) lange davon. 
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— Mande Leute haben im Sinn, 
Gutes zu thun, aber jie find nicht in 
der Eile damit. 





— Wenn eine Gelegenheit an Dei- 
ne Thür klopft, dann frage nicht, 
lange, was fie will. 





— Einen Tag ohne Gebet anfan- 
gen, heit, denjelben auf eine ber- 
fehrte Weiſe anfangen. 


— Salomo nahm als Text die 
ganze Welt und hielt darüber die 
allerfürzejte Predigt: „Alles ijt ei- 
tel.“ 


- Mir haben bier in Kanſas ange- 
nehme Befuche gemacht und find danf- 
bar gegen Gott und meinen Borge- 
fetten, daß es uns möglich war, dieſe 
Reiſe zu machen. 

Bon meinen Erfahrungen in näch— 
ter Nummer. 

Unjer Liebesmahl und die jährliche 
Konferenz bei Inman ijt vorbei. 
Möge Gott alles zu feiner Ehre und 
zum Wohl der Gemeinde jegnen. 
—Ed. 





— Es war dieſes Jahr für unſer 
Volk im allgemeinen wieder ein Jahr 
des Segens, es ſollte daher auf unſe— 
rer Seite nicht an Dankbarkeit fehlen. 
Es iſt ja leicht zu danken, wenn man 
Gutes und Angenehmes empfangen 
hat und alles ſozuſagen nach Wunſch 
und Willen geht; hier aber droht die 
Gefahr, daß man, wenn der reiche 
Gottesſegen von Jahr zu Jahr über 
uns ſtrömt, über den Gaben den Ge— 
ber vergißt, ja verlernt für die gerin— 
gere Segnungen, für Mißerfolge, für 
das Unangenehme, ja für die Heim— 
ſuchungen Gott zu danken, die nach 
des Herrn weiſem Rat uns zum be— 
ſten dienen ſollen und die uns oft zum 
größeren Segen gereichen als man— 


ches erdachtes und erſehntes Glück 
bringen könnte, wenn wir nur ſo im 
rechten und kindlichen Vertrauen auf 
Gott es in chriſtlicher Geduld entge— 
gennehmen und ertragen. 

Nun möchten wir noch mit dem 
Pſalmiſt ausrufen und ſagen: 

„Lobe den Herrn, meine Seele, und 
was in mir ijt feinen heiligen Na- 
men! Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan hat! Der dir alle deine Sün- 
den vergiebt und heilt alle deine Ge- 
brechen; der dein Leben vom Berder- 
ben erlöfet, der dich Frönet mit Gnade 
und Barmberzigfeit; der deinen 
Mund fröhlich machet und du wieder 
jung wirst, wie ein Mdler.“ 9. 

Man rühmt viel die überlege- 
nen Erztehungsmethoden unjeres Ta- 
ges. Viel humaner und mehr geeig- 
net, das beite, was im Menjchen ift, 
jo jagt man. Und 
Aber doch iſt da 


beranzubilden 
das tit gewiß wahr. 
eine Tendenz nad) zu viel Bequem- 
lichfeit, zu viel Weichlichfeit. Mit dem 
Groben Mittelalters hat man 
auch etwas von deſſen Stärke und 


des 


Feſtigkeit eingebüßt. Die alten Ideen 
von ſtrenger Selbſtzucht ſind faſt ver— 
ſchwunden. Da iſt geſunder Rat in 
den folgenden Worten: „Sei grund— 
ſätzlich und regelmäßig asketiſch oder 
heroiſch in kleinen Dingen; jeden Tag 
thue irgend etwas, gerade weil Du 
es lieber nicht thun möchteſt. Wenn 
dann die Stunde der Not an Dich 
kommt, findet ſie Dich gefaßt und ge— 
ſtählt, die Prüfung zu beſtehen. Dann 
ſtehſt Du wie ein Felſen, wenn um 
Dich her alles wankt, und wenn Dei— 
ne ſchwächeren Mitbrüder wie Spreu 
verwehen.“ Wie zu unſerem Wachs— 
tum die ſchweren, trüben Tage nötig 
ſind, ſo von Tag zu Tag die kleineren 


Uebungen in der Selbſtentſagung. 





— Ein Ding, das wohl die mei— 
ſten von uns langſam erlernen müſ— 
ſen, iſt die Notwendigkeit, die Indivi— 
dualität anderer Leute zu reſpektie— 
ren, wenn wir heilſame und glückliche 
Beziehungen mit ihnen bewahren 
wollen. Es find wohl nicht viele un- 
ferer Freunde, in denen wir nicht die- 
jen oder jenen Charafterzug oder 
manche Gigenart des Gemüts gerne 
anders hätten. Aber fie find wie fie 
jind, und wir müſſen uns darnach 
richten. Es iſt ganz wohl möglich, 
daß unſere Freunde nicht alle unſere 
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Eigenschaften eben bewundern. Könn— 
ten fie ihren eigenen Willen haben, fie 
würden wohl bedeutende Verände— 
rungen an uns bornehmen. Des 
Dings wär’ wohl fein Ende, und doc) 
wäre, hätten wir die Macht, andere 
nad) unferem und fie uns nach ihrem 
Willen umzugejtalten, die Welt wohl 
nicht viel beſſer, al3 fie es jetzt ilt. 
Zudem dürften wir daran denfen, 
daß oft gerade die Eigenjchaften an 
anderen, die wir gerne ändern möch— 
ten, aus ihrer Stärfe und ihren Bor- 
zügen erwachſen. Dieje find nicht 
möglich) ohne jene, wenigjtens nicht 
in der Perſon. Und dann find 
oft die Züge, die und an anderen jo 
ihre Entjchloffenheit, ihr 
Wejen, ihre Selbit- 


mißfallen- 
herrſchſüchtiges 
zufriedenheit — gerade die Eigen— 
ſchaften, die im Notfall oder in einer 
Kriſis uns von größtem Nutzen ſind. 
Der Freund, deſſen freundliches We— 
ſen Dich ſo bezaubert, mag nicht der 
ſein, den Du in der Stunde großer 
Gefahr bei Dir haben wollteſt. 





— Die größte Ernte des Jahres 
und des Landes wird jekt gejät. Eine 
Ernte wird gewöhnlich eingefammelt; 
aber nicht immer fo. Die Ernte der 
Blätter fällt zu Boden, zur Erde, 
Und dieſe 
Ernte ijt größer als alle die Getreide- 
ernten, die der Menſch gejät hat. Die 
Blätterernte „füllt feines Menjchen 
Speicher, aber fie bereichert den Bo- 
den für fünftige Bedürfniffe, für ſpä— 
tere Felder von Getreide oder Blu- 
men. Du und ich, Städter und Zand- 
leute, find reicher um diefe Ernte der 
Weniger als die Dide 
eines Blattes wird dem ſchwarzen Bo- 
den zugefügt, und doch hat Gott es fo 
verordnet, daß jo die Gärten und 
Felder hergerichtet werden für zahl- 
loje Mengen derer, die noch auf Er- 
den wohnen follen. Al die Phos- 
phate, Kalk und Kunſtmittel vermö- 
gen wenig im Vergleich mit dieſem, 
dem bon Gott verjehenen Weg die 
Erde zu bereichern. 

Und wie ſchön — feine der Ernten, 
die der Menjch anbaut, Fann fich mef- 
jen mit der Schönheit der reifen 
Blätter, dem Gold, Braun, Rot und 
Tunfelgelb, das in allen Schattierun- 
gen umd in verfchwenderifcher Fülle 
an den Bergabhängen und Wafjerläu- 
fen fich mengt. Die prächtigen Wal- 
nußbäume, die Eichen, die Ahorn- 
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baume, die Eichen, die Weiden — 
Froſt hat fie alle berührt und Die 
Berge bemalt; auch der Boden ijt ei- 
ne Farbenmaſſe. Warum die Teppid)- 
weber nicht in den Herbjtwald gehen 
und ihre Mujfter holen! Sie fennen 
wohl die Schranfen ihrer Kunſt. 

Möge es Dir wie mir vergönnt 
fein, in diefen Herbſttagen durch 
einen von Gottes erjten Tempeln zu 
gehen. Wie jchön iſt was wir Tod nen- 
nen; die ganze Blätterwelt geht zu 
Grabe glücklich im Bewußtfein eines 
wohl verbrachten Lebens, gewiß einer 
unendlichen Zukunft. Die Natur brei- 
tet bei feiner ihrer Neugeburten eine 
ſchwarze Dede aus. Eine Lektion für 
Dit und mid, Die una in 
Schwarz hüllen jtatt der Weiſe Got- 
tes zu folgen. 


wir 


Zufrieden, ja freudig gehen die 
Blätter; warum follten nicht wir ung 
zur Ruhe legen mit demfelben erha- 
benen Glauben im ein fünftiges Le— 
ben, wie das Blatt? Möge es mit Dir 
und mir gehen wie mit dem Blatt: 
am prädtigiten gerade ehe wir fal- 
len. 





— Der englifch-jüdifche Schriftitel- 
ler Israel Zangwill ift jet wieder 
einmal in Amerifa, um die Zionijten- 
bewegung zu fördern unter den Ju— 
Er jagt darüber: „E3 
ijt mir vor allem darum zu thun, die 
Ameri- 


den Amerifas. 
hervorragenden Israeliten 
fas fiir die Bewegung zu gewinnen. 
Denn es ijt dringlicy geboten, daß 
der fortgejegten Auswanderung der 
Juden nad) Amerifa ein Damm gezo- 
gen werde. Amerika ijt förmlich von 
Israeliten überflutet. Schon jett 
wird angedeutet, daß ein fortgejegter 
Zuftrom don Juden nad) Amerika 
eine antijemitifche Stimmung herauf- 
bejchtwören dürfte, und dahin darf es 
weder im Intereſſe der SSraeliten, 
noch im Interejje Amerifas fommen. 
Die Juden müfjen ſich an irgend ei- 
nem Plate anfiedeln und eine große 
Kolonie ins Leben rufen, aber nicht 
in Amerifa.“—lUeber den Plan, den 
neuen jüdiichen Staat nicht nad) Pa- 
läjtina, ſondern ins britifche Afrifa 
zu verlegen, jagt Zangwill: Er fei 
nicht dafür, daß man Anfiedler nad) 
einem 400 Quadratmeilen großen 
Striche Landes im britifchen Oftaf- 
rifa ſchicke; aber er erfenne dennoch 
lobend das Anerbieten der britifchen 
Regierung an die Zioniften an. Die 











1904. 


Kommijfion, die vor einiger Zeit dort- 
bin geichiet worden fei, um den in 
Frage jtehenden Landkomplex zu be- 
fihtigen, haben noch feinen Bericht 
über ihre Forſchungen abgelegt, und 
jo lange dies nicht gejchehen fei, kön— 
ne dieſe Frage vorläufig unberührt 
bleiben. 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Die Halbitadter Mädchenſchule. 

Am 8. September wurde das neue, 
im Laufe diefes Sommers für die 
Halbſtadter Mädchenjchule erbaute 
Schulaus durch den Vertreter des 
Kirchenfonvents in Schulfachen, Ael- 
teſt. 9. Unruh, feierlich eingeweiht 
und der Benutzung übergeben. Das— 
jelbe ijt recht zweckmäßig eingerichtet, 
hat vier jchöne, hohe, lichte Klaſſen— 
zimmer, ein Bibliothek, und ein Leh— 
rerzimmer, im Vorderraum einen 
ſchönen Korridor, und macht im gan- 
zen einen recht günjtigen Eindruck. 
Der Teil, bejonders die Fronte mit 
den Giebelverzierungen wird viel ge- 
winnen, wenn der zweite Stock hin- 
aufgejegt jein wird, dann wird das 
ganze Gebäude vorausfichtlich jehr jo- 
ide ausjehen und mit dem Saale im 
oberen Stodg den Bedürfnijjen der 
Schule vollitändig entiprechen. 

Es iſt jehr lobenswert, da der 
Mädchenjchulverein diefe Sache jo 
energiich angegriffen hat und mit ei- 
nem Male dem fich längſt fühlbar 
machenden Bedürfnis raid mehr 
Licht und Raum in den Alajjenzim- 
mern in großartiger Weiſe abgehol- 
fen hat. — Der Bau mit dem jchönen, 
neben dem Neuhalbjtadter Bethaufe 
gelegenen Plate koſtet dem Berein 
bei 12,000 Rbl. Wenn diefe Summe 
vorläufig auch noch nicht ganz gedeckt 
it, jo ift das Schulhaus doc fertig, 
und die Hände, die fich hier an den 
Pflug gelegt haben, werden denjel- 
ben nicht loslafjen; es werden ich ge- 
wii noch mehr finden, die ziehen hel- 
fen an diefem Werk der weiteren Aus— 
bildung unjerer Töchter, welches jo 
lange fo ſtiefmütterlich überſehen und 
behandelt wurde. 

Das Lehrerperjonal iſt dasielbe, 
wie im vorigen Sahre, Schülerinnen 
waren zum Anfang wohl bei 60. 

(O. Bta.) 





O Licht, o Tröfter! 


O Licht, o Tröfter, bift du, ad), 
Nur jener Zeit, nur jener Schar ver- 
bindet? 

Nicht ung, nicht überall, wo wach ‚ 

Und Troftes bar ſich eine Seele fin- 
det? 

Ich ſchmachte in der ſchwülen Nacht; 

O leuchte, eh’ das Auge ganz erblin- 
det; 

Es weint und wacht! 

(Annette von Drojte-Hifshoff.) 
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Beitelt Euren Familien: 
Kalender jetzt. 
Funks Familien- Kalender ift im- 
mer noch ala der beite für alle Men- 
noniten anerfannt. 


Breife: 

1 Eremplar portofrei.......... $ .06 
12 “ ” —— — .45 
25 ” FR ‚90 

100 — TE: - 

100 * per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 2.50 

250 per Fracht oder Er- 
preß nicht portofrei 4.25 

500 * per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 7.50 

1000 * per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.00 


Man gebe jtet3 genau an, ob man den 
dbeutjchen oder ben englijchen Fa- 
milientalender wolle. 

Beftellungen adreſſiere: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Geſchäftliches. 





Bitte, ſchickt Eure Beſtellungen für 
Bibeln, Singbücher, Lektionshefte 
und für andere Bücher an die 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 

Wir haben eine große Auswahl 
bon Bücher auf Yager und verfaufen 
ganz billig. Es ift ja ganz in Ord— 
nung, wenn Ihr al3 Mennoniten das 
Mennonitifhe Verlagshaus unter- 
ſtützt. Wir bitten, an ung zu denken, 
wenn Ihr faufen wollt. Wir möchten 
gerne nod; mehr Bonds an unjere 
Freunde und Gönner verfaufen, wem 
es aber nicht möglich ijt, einen oder 
mehrere Bonds von uns zu Faufen, 
der iſt hiermit brüderlich gebeten, doch 
die Bücher, die er in ſeinerFamilie zu 
Weihnachten bedarf, bei uns zu Fau- 
fen. Denn mit was fann man feine 
„übrige Zeit“ und die langen Abende 
wohl bejjer ausfüllen, al3 wenn man 
ein qutes Buch lieſt. Laßt Euch um- 
fern Katalog ſchicken, wir jenden den- 
jelben gerne frei. 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Eine mutige That. 





„Schlehte Schriften Dich vergif- 
ten.” Dem befannten Buchhändler 
Friedrich Perthes (geit. 1843), deſſen 
Zebensbild, von Wilhelm Baur be- 
arbeitet, unter dem Titel: „Friedrich 
Chriſtoph Perthes“, ein deutſches 
evangeliſches Bürgerleben aus der 
Zeit der Befreiungskriege“ in zweiter 
Auflage im Verlage von Hugo Klein 
in Barmen erſchienen iſt, gaben ſeine 
Zeitgenoſſen das Zeugnis, daß er der 
einflußreichſte Buchhändler im gan— 
zen deutſchen Reich geweſen. Er be— 
ſaß unter den Schriftſtellern ſo gro— 
ßes Vertrauen, daß jeder es ſich zu 
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einer Ehre anrechnete, wenn jein 
Buch im Pethersjchen Verlage erfchei- 
nen fonnte, infolgedejjen die Zufen- 
dung von Manujffripten jo gewaltig 
wurde, daß fich nach feinem Tode noch 
etwa 2000 Anerbietungen in jeinem 
Nachlaſſe vorfanden. Diefer Mann 
war aber nicht nur ein ausgezeichne- 
ter Buchhändler, fondern auch ein 
ganzer Chriſt, was folgender Borfall 
aus jeinem Leben beweifen mag. Als 
im Sabre 1827 von einem deutichen 
Buchhändler ein ſchmutziges Werk 
verlegt und verbreitet worden war, 
trat Perthes in einer von 200 Mit- 
gliedern befuchten Berfammlung des 
Börſenvereins in Leipzig mit den 
Worten auf: „Die Ehre des deutfchen 
Buchhandels fei durch diefen Unflat 
beſchmutzt, der Verleger eines folchen 
Werfes fei gefährlicher al3 der ge- 
meinſte . . . wirt und jede Buchhand— 
lung würde ſchon durch die Zumu— 
tung, ein ſolches Buch zu verbreiten, 
herabgewürdigt. Der deutſche Bör— 
ſenverein möge im Namen des deut— 
ſchen Buchhandels ein Zeugnis able— 
gen und der Börſenvorſtand die zur 


Stelle befindlichen Exemplare der 
Schmutzſchrift am ſchwarzen Brett 
öffentlich zerreißen laſſen. Wenn 


Gleiches auch in künftigen ähnlichen 
Fällen immer wieder geſchehe, ſo wer— 
de niederträchtige Schamlofigfeit ſich 
nicht mehr an den Tag wagen, die 
Ehre des deutſchen Buchhandels auf— 
recht erhalten und großem Uebel vor— 
gebeugt werden.“ Der angeſchuldigte 
Verleger war ſelbſt zugegen. Einen 
Augenblick ſchwiegen die Anweſenden 
betroffen ſtill, dann ſtimmten alle bei 
und am folgenden Tage vernichtete 
der Börſenvorſtand in förmlicher und 
feierlicher Weiſe die vorhandenen 
Exemplare der ſchmutzigen Schrift. 
Perthes ſelbſt wurde zwar von dem 
betroffenen Verleger auf Schadener— 
fat und wegen Injurien verklagt, in 
beiden Prozeſſen aber vom Gericht in 
Leipzig freigeſprochen. — Das ge— 
ſchah im Jahre 1827 in einer glau— 
bensarmen Zeit, und heute — wo 
ſind die Männer, die gegenüber einer 
Schandlitteratur, die ſich nicht bloß 
vereinzelt, wie damals, ſondern jetzt 
maſſenhaft breit macht, mit einem fol- 
chen heiligen Eifer auftreten? 





„Gr jelbit ift ganz wohl.“ 

ALS Sohn Duincy Adams 80 Jahre 
alt war, traf er eines Tages auf ei- 
ner Straße Boſtons einen alten 
Freund, welcher ihn bei feiner zit- 
ternden Hand nahm mit der Bemer- 
fung: „Guten Morgen und wie jteht 
e3 bei Sohn Quincy Adams?" „Ich 
danfe Ihnen,“ war des Erpräfidenten 
Antwort: „Sohn Quincyg Adams 
felbjt ift wohl, mein Herr — ganz 
wohl, ich danke Ihnen; das Haus 





aber, in welchem er gegenwärtig 
wohnt, wird baufällig — e8 zittert 
auf jeinem Fundament — Zeit und 
Umjtände haben e8 beinahe zeritört. 


Das Dad) ijt beinahe ausgenugt — 


jeine Mauern find ſehr zerrüttet — 
und ein jeder Wind verurjacht Beben. 
Die alte Wohnung ift beinahe unbe- 
wohnbar geworden und ich denke, 
Sohn Quincy Adams wird bald aus— 
ziehen müſſen. Er jelbjt aber ift ganz 
wohl, mein Serr, ganz wohl!” 
Damit ging der ehrwürdige jechite 
Präfident der Vereinigten Staaten an 
jeinem Stod weiter. So fann aud) 
der Glaube an den Herrn Jeſum 
Chriſtum den Tod anjehen. Er iſt 
nur das Ausziehen aus einem alten 
ausgenüßten Gebäude in das Haus, 
das nicht mit Händen gemadjt ijt. 





Für angefochtene Seelen, 

Ein Prediger hatte eines Abends 
in einer Verſammlung geredet und 
dann noch lange mit fuchenden See— 
len geſprochen. Müde und abge- 
ipannt fam er nach Haufe und legte 
fih) aufs Sofa, um etwas auszuru- 
ben. Da hörte er eine innere Stim- 
me jagen: „Du haft heute Abend von 
der Freude des Chriſten geſprochen. 
Ro itt Deine Freude? Du fühlit 
auch gar nichtS von der Liebe zu Je— 
jus. Du bijt ein Heuchler und nod) 
nicht gerettet. Du thätejt beſſer, al- 
les aufzugeben.“ 

Kurze Zeit befand er jich in großer 
Dunkelheit. Es war alles wahr, was 
jein Gefühl betraf. Er war geijtig 
jo erſchöpft, daß ein Rückſchlag ein- 
getreten var, und er nicht3 mehr füh- 
len fonnte. Wenn er danad) hätte 
ichliegen wollen, jo hätte Satan ge- 
wonnenes Spiel gehabt. Aber er er- 
griff jeine Bibel, flug Joh. 5, 24 
auf, die Stelle, durch die er zu Chri— 
ſtus gebracht worden war, und las: 
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, 
wer mein Wort höret und glaubet 
dem, der mich gejandt hat, der hat 
das ewige Leben und fommt nicht in 
das Gericht, fondern er ift vom Tode 
zum Leben hindurchgedrungen.“ 

Er dankte Gott, dab diefes Wort 
jtehen blieb, auch wenn jeine Gefühle 
andere geworden waren. Er jagte 
dann fpäter: „Sch hielt die Bibel mit 
dem Finger auf diefem Vers und 
jagte dem Teufel, das ſolle er lejen 
und mic in Ruhe laſſen. Und das 
that er auch. Sch ging im Frieden zu 
Bett.“ 








Der Neger George W. Bidum, Be- 
jiter eines Fifch- und Aufterladens in 
Verfley- Ba., wurde von einem aus 
etwa 50 maßfierten Perſonen beite- 
benden Mob aus dem Gefängnis ge- 
holt und gelyndt. Er hatte ſich ei- 
nem weißen Poliziſten widerjegt und 
ihn gefährlich verwundet. 
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Stroh verfütterungsfähig zu machen. 





Bei der in diefem Jahre herrichen- 
den Futternot in Deutjchland find die 
Landwirte vielfach auf die Verfütte- 
rung von Stroh angewiejen, und da 
der Nährwert und die Verdaulichkeit 
desjelben eine geringe iſt, jo iſt man 
bemüht, durch gewiſſe Behandlung 
desjelben eine bejjere Verwertung zu 
ermöglichen. Unter den verjchiede- 
nen Artikeln, die über dieje Frage in 
deutjchen Iandwirtichaftlichen Zeitun— 
gen erjchienen find, wird folgender 
unfere Leſer sicher interefiieren, der 
Prof. Dr. Stußer, Königsberg, zum 
Verfaſſer hat und in der illuftrierten 


landwirtichaftlihen Zeitung erichie- 
nen iſt: 
Die ausgiebige Verwertung des 


Strobes für die Verfütterung iſt eine 
der wichtigſten ragen der Gegen- 
wart und namentlich bei Futternot 
eine „brennende“ geworden. Es fann 
feinem Zweifel unterliegen, daß der 
Nährwert des Strohes im Laufe der 
neueren Zeit wejentlich fchlechter ge- 
worden iſt und zwar durch verjchie- 
dene Urſachen. 

Man achtet jett mehr als vor 20 
Sahren auf die Neinheit der ?yelder, 
auf die Bejeitigung des Unfrautes. 
Die Unfrautpflanzen, welche fich in 
den mit SHalmfrüchten bejtandenen 
Feldern vorfanden, hatten protein- 
reihe Blätter und erhöhten den 
Nährwert des Strohes. 

Eine andere Urſache iſt die folgen- 
de: Die jeßt angebauten Getreidear- 
ten find widerſtandsfähiger gegen 
Ritterungseinflüffe und namentlich 
gegen Zagerung, die Halme find Stär- 
fer, dicker, und it dies dadurch mög- 
lich) geworden, daß die Zellwandun— 
gen mit „infrujtierenden“, ſchwer 
löslichen und jchwer verdaulichen Be- 
jtandteilen mehr durchießt find, als 
ehemal3. 

Durch die bejjere Widerſtandsfä— 
bigfeit gegen jchädliche Einflüffe iſt 
der Nährwert des Strohes geringer 
geworden. Das Stroh der heute ge- 
bauten Getreidearten hat neben den 
Nähritoffen eine größere Menge von 
Ballaſt als ehemals, es hat durch die 
rationelle Züchtung der Getreidear- 
ten eine Wertverminderung des Stro- 
bes für Fütterungszwecke jtattgefun- 
den. 

Die Aufgabe der Wiſſenſchaft iſt es, 
eine Beſſerung in diefer Hinficht ein- 
treten zu laſſen. Da wir unmöglich 
zum Anbau der alten Sorten von Ge- 
treide zurückkehren können, und das 
Stroh aud nicht durch eine Vermeh- 
rung des Unfrautes auf dem Felde 
wertvoller für die Fütterung machen 
wollen, müffen alle Beitrebungen 
darauf gerichtet fein, durch eine ent- 
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jprechende Zubereitung des Strohes 
eine bejjere Berdaulichfeit und einen 
höheren Nährwert desjelben zu er- 
zielen. 

Die allmählich  berbeigeführte 
Wertverminderung des Strohes für 
Fütterungszwecke ijt durch zwei Urſa— 
chen bedingt. Das Stroh hat eine 
zähere mechanijche Bejchaffenheit er- 
halten, es verurfacht einen größeren 
Aufwand an Rauarbeit, und außer- 
dem iſt die chemifche Beichaffenheit 
des Strohes eine andere geworden, es 
jind „infruftierende” Subjtanzen in 
größerer Menge vorhanden als ehe- 
mals, es werden hierdurch die eigent- 
fihen Näbritoffe wie mit einem waſ— 
jerdichten Mantel umbüllt, es bat 
das prozentifche Verhältnis der ver- 
dDaulichen Anteile ab-, und dasjenige 
der umnverdaulichen zugenommen. 

Die zu löjende Aufgabe hat dem- 
nach zwei Nichtungen zu verfolgen. 
Dem Vieh ijt ein Teil Kauarbeit ab- 
zunehmen, indem das Stroh mecha- 
nisch jo weit zerfleinert wird, dal der 
Ktraftaufwand für die Kauarbeit we- 
jentlich verringert ijt, und zweitens 
muß durch die Anwendung chemifcher 
Mittel dahin gejtrebt werden, dal die 
„inkruſtierenden“ Subjtanzen thun- 
fichjt bejeitigt, die von ihnen umbiill- 
ten Näbritoffe freigelegt, den Ber: 
dauungsfäften leichter zugänglich ge— 
macht werden und find, wenn mög: 
lich, unverdauliche Stoffe in verdau— 
liche überzuführen. 

Bei Verfuchen, eine beijere Ver— 
wertung des Strohes zu erreichen, 
fann man entweder nur eine diefer 
beiden Nichtungen verfolgen oder bei- 
de gleichzeitig. Die Kauarbeit, welche 
das Tier beim Verzehr von Stroh zu 
leiten hat, ift eine erheblihe. Man 
verfuche nur, ein Pfund Stroh mit 
mechanijchen Hilfsmitteln fo fein zu 
zerfleinern, wie dies vom Vieh ge- 
ſchieht. Man prüfe den Mot eines 
Ochfen, der reichliche Mengen von 
Stroh aefrefien hat. (Das Pferd kaut 
und verdauf das Stroh viel jchlech- 
ter.) Die Zähigkeit des Strohes fett 
der mechanifchen Zerfleinerung einen 
erheblichen Widerjtand entgegen. Bon 
D. Kellner iſt der zahlenmäßige Nach— 
weis geliefert, daß der Aufwand an 
Energie für die geleijtete Kauarbeit 
eine recht bedeutende it. Das Tier 
fann die hierzu nötige Kraft nur aus 
verdaulichen Futterſtoffen entneh- 
men. Je mehr Kauarbeit zu leiſten 
iſt, deſto geringer iſt der Nutzen, den 
das Vieh aus den verdaulichen Antei— 
len der ganzen Futterration zu zie— 
ben vermag. Wir werden Futter 
jparen, wenn wir von dem Wieder- 
fäuer nicht mehr Kauarbeit verlangen 
als notwendig iſt. Auf die Kauarbeit 
fönnen und follen die Wiederfäuer 
nicht verzichten, aber man darf ſie in 
diefer Hinficht nicht mehr belaiten, 
als nötig ijt und eine Ueberlaſtung 
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findet jtatt, wenn jehr große Mengen 
jchwer verdaulichen Strohes im un- 
veränderten Zujtande vom Vieh ge- 
frejjen werden. 

Ein zu löjendes Problem bejteht 
darin, daS Stroh durch mechanijche 
Hilfsmittel in ein Mehl zu verwan— 
deln, um den Tieren ein Teil der 
Kauarbeit abzunehmen. Das Ver- 
fahren muß einfach und billig auszu— 
führen fein. Nach meiner Anficht iſt 
diefe Mufgabe bisher in zufrieden- 
itellender Weiſe noch nicht gelöſt. 

Das zweite Broblem beruht in ei- 
ner chemifchen Zubereitung des Stro- 
hes zu dem Zwecke, um (zunächſt ab- 
gejehen von einer Erleichterung der 
Rauarbeit) die verdaulichen „infru- 
ſtierenden“ Beitandteile zum Teil in 
berdauliche überzuführen. Dieſen 
Weg hat F. Lehmann in Göttingen 
beſchritten, indem er 100 kg Stoh 
mit 200 fa Waſſer und 4 fa Aetzna— 
tron 8 Stunden lang einem Drud 
bon 6 bis 8 Atmoſphären ausſetzt. 
Das Verfahren verdient in hohem 
Grade die Beachtung aller Fachleute, 
e3 it fehr wünſchenswert, daß meitere 
Verfuche in diefer Richtung von fehr 
verfchiedenen Perſonen ausgeführt 
werden, aber ich glaube nicht, daß die 
Zeit fchon gekommen ist, um ein ab- 
Ichließendes Urteil iiber das Leh— 
mannfche Verfahren fällen zu können. 
Es find noch gewiſſe wiſſenſchaftliche 
und praktiſche Beobachtungen zu ma— 
machen. 

Sollte, was zu hoffen iſt, das mit 
Aetznatron behandelte Stroh für die 
verſchiedenen Verhältniſſe als ein vor— 
treffliches Futter ſich bewähren, ſo iſt 
auch zu berückſichtigen, daß deſſen 
Herſtellung gewiſſe maſchinelle Ein— 
richtungen erfordert, deren Anſchaf— 
fung und Unterhaltung ſich rentieren 
muß. Die Koſten der Behandlung 
des Strohes mit Aetznatron werden 
zu 1 M. 50 Pf. für den Doppelcent- 
ner angegeben. 





Flaches oder tiefes Interpflügen des 
Stalldüngers. 

Die im Stalldünger enthaltenen 
Nähritoffe find nicht ohne weiteres 
geeignet, von den Pflanzen aufge- 
nommen zu werden, es muß zuerit 
eine Veränderung des organijchen 
Sticfitoffes durch den Verweſungs— 
prozeß eintreten, der jedoch im Boden 
nur unter dem Einfluß atmofphäri- 
ſcher Luft vor fich gehen. fann. So 
ſehr auf der Düngerſtätte der Miſt 
vor, dem Eindringen der Luft zu 
ſchützen iſt, fo dringend notwendig it 
im Boden die Gegenwart von atmo- 
ſphäriſchem Sauerſtöff. Wird, num 
der Stallmift zu tief untergepflügt, 
fo vermag die Luft nicht genügend bi3 
zu der untergepflügten Maſſe zu 
dringen, und diefe wird fich nur fehr 
langfam zerfegen. Es fommt fogar 





23. November 


vor, daß der Miſt vertorft und gänz- 
lich unwirffam wird. Da man aber 
doch eine möglichit fchnelle- Zerfegung 
des Düngers haben will, damit feine 
Nährſtoffe den Pflanzen in ihrer 
Entwidelung zu Gute fommen fön- 
nen, muß man den Stallmijt flach 
unterpflügen; dann hat der atmo- 
ſphäriſche Sauerjtoff ausgiebigen Zu- 
tritt und der VBerwejungsprozeß fann 
jchnell von jtatten gehen. Durch ihn 
wird dann neben der Humusbildung 
auch die Umbildung des organischen 
Stiefjtoffes in Ammoniaf bewirkt, 
welches durch die Nitrififation in 
Salpeter umgewandelt und damit in 
den für die Pflanzen aufnehmbaren 
Zuftand gebracht wird. Es gejchieht 
diefe Nitrififation durch die Thätig- 
feit gewijfer Bodenbafterien, deren 
fegensSreiche Thätigfeit jedoch vom 
Sauerstoff der Luft abhängt. Se 
mehr fie von diefem abagejchnitten 
werden, umſo meniger Ammoniaf 
fönnen fie in Salpeter verwandeln. 
Pflügt man den Mift mit den in ihm 
enthaltenen Bakterien tief unter, jo 
müſſen fie zum großen Teile zu Grun— 
de gehen, bleibt er dagegen in den 
oberen Bodenfchichten, fo werden fie 
fich infolge der günſtigen Lebens— 
bedingungen, gewaltig vermehren. 
Ebenfo it daS PVorhamdanfein von 
Ralf im Boden notwendige Vorbe— 
dingung für die Eriftenz der Bafte- 
rien. Außerdem wirft der Ralf noch 
dadurch vortrefflich, daß er die Zer- 
ſetzung der organiichen Stoffe, alfo 
die Sumusbildung, befördert, die 
Säuren im Boden neutralifiert und 
den durch die PBafterien gebildeten 
Salpeter bindet. Es folat hieraus, 
daß auch der Half nicht tief unter— 
gepflügt werden darf, fondern am be- 
jten durch Einfriimmern oder Ein- 
eggen in möglichft innige Berührung 
mit der oberen Bodenfchichte gebracht 
wird. 

Das Gleiche, was dom Stallmift 
ailt, trifft auch für die Grümdiüngung 
zu. Hier fommt e8 aanz befonders 
auf eine fchnelle Zerfegung der grün 
untergepflügten Mafje an. weil der 
Stickſtoff für die Nachfrucht fehnell 
wirffam gemacht werden muß. Ge— 
fchieht die Salpeterbildung zu fpät, 
fo daß der Salpeterfticjtoff von den 
Pflanzen nicht mehr aufgenommen 
werden kann, iſt die ganze Diingung 
zwecflo8 geweſen, weil jpeziell auf 
leichten Böden der Salpeter rafch in 
dem lntergrunde gewafchen wird, 
und damit als Nährjtoff verloren 
geht. Eine möglichit gründliche Ver- 
wejung der grünen Maſſe und eine 
möglichit fchnelle Nitrifizierung des 
durch Verweſung entitandenen Am— 
moniaks geſchieht aber am beſten bei 
Gründüngung iſt flach unterzupflü— 
gen. 
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Honig als Nahrungsmittel. 





Daß der Honig fein vollfommenes, 
fondern nur. ein Hilfsnahrungsmittel 
iſt, wie der Zuder, iſt ſchon oft darge- 
than worden. Er ijt fein Blutbilder, 
fondern, wie der Zuder, ein Wärme- 
erzeuger, fann däher für fich allein 
das Leben nicht erhalten. Er ijt aber 
dejjenungeachtet ein ausgezeichnetes 
Nährmittel, namentlich hier in Ame- 
rifa, wo fajt alles, was zum Munde 
hineingeht, vorher verſüßt und ver- 
zudert wird. Gegenüber feinem 
Sauptfonfurrenten, dem Rohr- und 
NRübenzuder hat er den nicht zu un- 
terſchätzenden Vorteil, daß er, wie 
das Waſſer, ohne weitere Verarbei- 
tung direft in die Blutgefäße überge— 
ben fann, während der erjtere vorher 
durch die Verdauung in Fruchtzuder 
umgewandelt werden muß. “Bei der 
Unmenge von Berfüßungen bei vielen 
unferer Nahrungsmittel wird aber 
trogdem meiſtens Zuder und, der 
Billigfeit wegen Glufoje (Stärfe- 
jyrup) veriwendet, ganz unbefiimmert 
darüber, da ſolche durch Zucker und 
namentlich durch Glufofe verjühten 
Nahrungsmittel bei längerem Ge— 
nuſſe erfahrungsgemäß ernitliche 
Berdauungsitörungen, Nierenleiden 
und Rheumdtismus; ja jelbit die ge- 
fürchtete Brights Kranfheit erzeugen. 
Der große Haufe der Konjumenten 
greift, der Tragweite unbewußt, nad) 
diefen ihnen gebotenen Nahrungsmit- 
teln, wenn fie nur billig find, fich dem 
Auge angenehm präfentieren und den 
verwöhnten Gaumen ordentlich Fit- 
zeln, der durchichnittliche Amerikaner 
überjtreut ſogar feinen für das Früh— 
ſtück unentbehrlichen Geriten- Hafer— 
oder Weizenbrei, ja ſelbſt den eſſig— 
jauren Salat und die ſauren Gurfen 
mit einem gehörigen Quantum Zuf- 
fer, ohne dabei zu bedenfen, daß er 
dadurd) feine Geſundheit ernitlich 
aufs Spiel fest. Wer aber einmal die 
geſundheitsſchädliche Wirkung des 
Zuckers und namentlich der mittelit 
der Schwefelfäure aus Korn und Kar— 
toffelitärfe bereiteten Glufoje, aber 
vielleicht zu jpät, erfannt und erfah- 
ren hat, der läßt ſchon den Zucker und 
die mit Glukoſe präparierten Nellys, 
Marmaladen und andere Präſerven 
auf der Seite und greift zum reinen 
Bienenhonig, der jeiner Geſundheit 
zuträglich iſt und für ihn eine Arznei 
ſein kann. 





Durch einen Weſpenſtich kam im 
Kanton Schaffhauſen ein Mann ums 
Leben. Bei einem Trunk aus einem 
Krug geriet ihm eine Weſpe in den 
Hals, deren Stich eine derartige Ge— 
ſchwulſt verurſachte, daß der Verletzte 
nad) wenigen Stunden den Erftif- 
fungstod erlitt. 


Eifenbahn-Speifehänfer. 

Manche, welche heute unjeren gro- 
Ben Südweſten bereijen, nehmen e3 
beinahe al3 etwas Selbitverjtändli- 
ches hin, daß fie in Eifenbahn-Speije- 
häuſern auf den Ebenen New Meri- 
co8 und Arizonas, jogar mitten in 
den Wüſtenregionen und Hunderte 
von Meilen vom nächiten Marft oder 
Gemüſegarten, ebenjo gut frijches 
Gemüſe, friſches Obſt und friſches 
Fleiſch erhalten können, wie in irgend 
einer unſerer weſtlichen oder öſtlichen 
Großſtädte. In Wirklichkeit aber iſt 
das eine ſehr bemerkenswerte Lei— 
ſtung und das Ergebnis ſorgfältiger 
Organiſation, und vor nicht viel über 
25 Jahren hat man noch nichts von 
einer ſolchen Einrichtung gewußt. 
Alle betreffenden Bahn-Speiſehäuſer 
ſtehen unter einer einheitlichen Lei— 
tung. Es war Fred. Harvey, ein ge— 
borener Engländer, welcher im Jahre 
1876 den erſten derartigen Platz an 
der Station der Santa Fe-Bahn zu 
Topefa ins Leben rief. Heute um— 
faßt das Harveyſche Syitem — das 
vom Sohn des Gründers, jowie von 
D. Benjamin weitergeleitet wird — 
nicht weniger al3 60 Mablzeithäufer, 
die jich außerdem zu mehr oder weni- 
ger großen Hotel3 ausgewachjen ba- 
ben, etwa 2500 Perſonen bejchäfti 
gen und 3. B. allein 25,000 Hühner 
im Monat verbrauchen! Und das tit 
noch nicht alles. Sie verjorgen ji) 
bon den beiten erreichbaren Produk— 
tenmärften aus, mit umfaſſender Be- 
nußung der Eifenbahn-Kühlwaggons 
— ſoweit fie die nämlich nötig haben. 
Einen großen Teil der benötigten 
Produkte aber beziehen fie von ihren 
eigenen armen, die jich in möglicd) 
jter Nähe befinden. So haben fie 3. 
B. eine große Geflügelfarm zu New— 
ton, Kan. Außerdem betreiben fie nod) 
30 bis 40 Speifewagen auf der Bahn 
jelbit und fogar einen Dampfer. Mber 
nicht minder bemerfenswert, als die 
Großartigfeit diefes Syſtems, iſt die 
Gleichmäßigkeit in jeinem Betrieb. 
Nicht nur in der Anjichaffung der Vor— 
räte, jondern auch in der Bereitung 
der Mahlzeiten und fogar in der Be- 
dienung berricht eine geradezu militä- 
riſche Einheitlichfeit. Der Gejchäfts- 
fiihrer jedes einzelnen Spetjeplages 
muß täglich einen Bericht an das 
Hauptquartier erjtatten iiber die Zahl 
der Gäſte, iiber alles, was ie bejtell- 
ten, über die genauen Koſten jeder 
Mahlzeit und ihre einzelnen Bejtand- 
teile u. ſ. w. Stellt es ſich beifpiels- 
weiſe heraus, daß der Gejchäftsführer 
eines Plaßes beträchtlich mehr oder 
beträchtlich weniger Kaffee, als andre, 
für diefelbe Zahl Gäſte braucht, jo 
wird alsbald nachgeforſcht, ob nicht 
Stoffverſchwendung vorliegt, reſp. ob 
nicht der Kaffee zu ſchwach gemacht 


worden iſt. Andererjeit3 wird aber 
von jeder Erjparnis, welche ein Ge- 
Ihäftsführer erzielt, ohne die Qua- 
lität zu beeinträcdtigen, ſorgſam Ber- 
merf genommen, und wenn irgend 
möglich, wird prompt dafür gejorgt, 
daB jein Verfahren auch an anderen 
Plätzen Nahahmung findet. 





Gonvernenr Peabody will Fonte- 

jtieren. 

Denver, Col. — Gouverneur 
Peabody, welcher befanntlich bei der 
legten Wahl von dem demofratijchen 
Kandidaten Adams mit ungefähr 
7000 Stimmen Mehrheit gejchlagen 
wurde, will die Wahl auf die Behaup- 
tung bin, daß grobe Wahlbetrüge- 
reien in Denver vorgefallen feien, an- 
fechten. Der Konteſt joll unter Auf- 
jiht des Supreme-Gericht3 vor ich 
gehen. 

Unter den biejigen Gejchäftsleuten 
wird zur Zeit eine Organifation ins 
Leben gerufen, welche ein Komitee er- 
nennen wird, das den Gouberneur 
auffordern joll, die Anfechtung der 
Wahl einzustellen, Beabody will in- 
dejien jein Amt nicht aufgeben, und 
er bat nötigenfall3 die Staat3miliz 
zur Verfügung. 

Der Bewohner von Denver hat jich 
infolge dieſer KrifiS eine ungeheure 
Aufregung bemädtigt und es wird 
bereits iiber den möglichen Ausbruch 
eine Bürgerfrieges im Staate Colo- 
rado geiprochen. Beide Parteien, jo- 
wohl die republifanifche, wie die de- 
mofratifche, haben beitimmt erflärt, 
daß ihr Kandidat erwählt jet und fein 
Amt unter allen Umftänden und 
wenn notwendig mit Waffengemwalt 
antreten werde. 

Es iſt bereits der Bericht eingetrof- 
fen, dab die Mitglieder der Weitern 
Federation of Miners fofort zu den 
Waffen greifen werden, wenn Adams 
jie dazu auffordern ſollte. In den 
Beradiitriften glaubt man ficher an 
den Ausbruch einer Revolution, wenn 
Peabody nicht nachgiebt. 

Mexicos Mais-Zufunft. 

Amerikaner, twelche neuerdings die 
ländlichen Regionen der mexikaniſchen 
Nackhbarrepublif bereiit haben, fpre- 
chen die Meinung aus, dag Merico 
in jehr naher Zufunft ein gefährlicher 
Mitbewerber für Kanſas in der Pro- 





duktion von Mais oder Weljchkorn 


jein werde. Natürlich ijt diefes Pro- 
duft ſchon jeit undenklichen Zeiten 
dort gebaut worden für den örtlichen 
Bedarf, aber die obige Entwidelung 
der Dinge tritt erjt feit einigen Mo- 
naten hervor: Ein Teil des Landes 
bat unzweifelhaft einen überaus gün— 
jtigen Boden dafür, — ein viel grö- 
Berer Teil, als bisher mit Mais be- 
baut wurde. Gejchäftsleute von Kan— 
ſas ımd Teras waren ganz außer ſich 
vor Staunen über die Maiszucdht-Er- 
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gebnifje, welche jie auf einer Anzahl 
merifanifcher Plantagen bemerften. 
So jchreibt einer diefer Beobadıter, 
daß er auf der La Eruz-PBlantage, 
an der Mericanifchen Centralbahn, 
Maisitauden von 18, ja manche von 
20 Fuß Höhe gejehen und die heurige 
Ernte auf diejer Plantage die fühn- 
ten Erwartungen übertroffen habe, 
jo daß von weithin Beiltand für das 
Einheimjen habe geholt werden müſ— 
jen! Und diefe Fälle ſollen durchaus 
nicht vereinzelt daftehen. Zu der Er- 
giebigfeit der Natur jelbit fommt 
aber in neuejter Zeit immer vielfacher 
der Unternehmungsgeiit aus den Ber. 
Staaten, welcher auch in jonitiger Be- 
ziehung jo jtarf an der Ausbeutung 
der mexikanischen Hilfsquellen betei- 
ligt ift, und die Einführung der mo- 
derniten amerifanijchen Majchinerie. 
Dieſe beiden Faktoren zufammen mö- 
gen der Nztefen-Nepublif noch eine 
ungeahnt großartige Zufunft als 
Welichfornfammer geben. 





Frifches und gefrorenes Fleiſch. 

Aus Wajhington wird gejchrieben: 
Dr. Harvey W. Wilfon, der Negie- 
rungs-Chemifer in Dienjten des Ak— 
ferbau -» Departements, der an den 
freiwilligen Giftejfern unter den An- 
geitellten des Departements die ver- 
jchiedenartigiten Lebensmittel und 
Setränfe erprobt und dabei als That- 
ſache fejtgeitellt hat, daß fait alle Sor- 
ten Nahrungs- und Genußmittel ge- 
jundheitsfchädliche Subſtanzen ent- 
halten, wird jegt eine gründliche Un— 
terfuchung der in Kühlräumen aufbe- 
wahrten Nahrungsmittel vornehmen. 
Zu diefem Zwecke hat er fich eine 
große Menge Lebensmittel-Borräte, 
die jchon lange in den Kühlräumen 
der Militärafademie zu Weit Point 
lagerten, ſchicken laſſen. Dr. Wilfons 
Absicht iſt es, diefe in gefrorenem Zu— 
Itande aufbewahrten Nahrungsmittel 
an mehreren Berjonen zu erproben 
und ihre verfchiedenen Wirfungen auf 
das menschliche Syitem zu beobachten. 
Bet der „Eold Storage” Nahrung 
handelt es fich weniger um eine chemi- 
jche Analyſe, als um einen Vergleich 
des Geſchmacks und der Verdaulichkeit 
bon frifehem und gefrorenem Fleisch. 


Wahrſcheinlich Raubmord. 


South Bend, Ind. 16. Nov. 
— Unter den Ruinen feines abge- 
brannten Hauſes wurde heute von 
Nachbarn die Leiche von Sohn R. 
Berfins gefunden. Der Kopf war 
zerjchmettert und der Körper ver- 
jtiimmelt. Der Zuftand der Leiche 
und das umbergehende Gerücht, daß 
Berfins große Summen Geldes in 
feinem Haufe zu haben pflegte, hat 
die Polizei zu dem Glauben veran- 
laßt, daß derjelbe ermordet worden 
iſt. Er war jeit einigen Tagen krank. 
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Die Trinfredinung unferer Nation, 

Die Trinfrecjnung unjerer Nation 
hat merkwürdig zugenommen. Die 
Rechnung für die legten fünf Jahre 
zeigt eine bejtändige Zunahme per 
Kopf in dem Gebrauc) der ſtimulie— 
renden Getränfe, unter welche wir 
auch Kaffee und Thee rechnen. Die 
Trinfrehnung für alfoholijche Ge— 
tränfe für das Jahr, das mit dem 30, 
Juni 1903 endet, ijt die ungeheure 
Summe im ganzen von %1,451,- 
633,379. 

Der „American Grocer“ bon 6. 
April gruppiert die Items wie folgt: 

Alkoholiſche Getränke $1,212,943,- 
118. 

Nicht alkoholiſche Getränke: 

Kaffee $156,690,261. 

Thee $45,000,000. 

Cocoa $7,000,000. 

Sm ganzen $1,451,633,379. 

Die Quantität genoffen von den 
vier Sauptaetränfen in dem genann- 
ten Sahr iſt angegeben .nach Gallonen 
wie folgt: 

Kaffee 1,566,902,614. 

Bier 1,449,879,952. 

Thee 450,000,000. 

Sebrannte Getränfe 
157,130,628. 

Das Held verausgabt in 1903 für 
Schnapps, Bier und andere alkoholi- 
iche Setränfe würde all das perjön- 
liche nd liegende Eigentum von Ein- 
einnati, Buffalo und Cleveland zur 
jammen faufen. Es iſt jo viel als 
der ganze Verdienit von $2,000,000 
Maſchiniſten und Künſtler. In 1903 
waren die Ausgaben für geiſtige Ge— 
tränke fünf Prozent höher als in 
1902. Dieſe Zunahme it doppelt jo 
groß als die Zunahme der Bevölfe- 
rung. In fünf Jahren ijt die Trinf- 
rechnung unferer Nation um $270,- 
000,000 gewachien, das meint eine 
Zunahme von 27 Prozent, die Zu— 
nahme der Bevölferung mag 13 oder 
14 Prozent betragen. Die Auslagen 
für ſtarkes Getränf per Kopf in 1908 
belaufen jich auf $18.15. In dem 
Gebrauch alfoholiicher Getränfe ijt 
eine bejtändige Zunahme zu verzeich- 
nen; innerhalb 23 Sabre ift derielbe 
von 10 50 auf 19 SI Gallonen ge- 
itiegen per Kopf, das widerlegt die 
Behauptung, dab wir als Nation mä- 
Biger werden. 


und Mein 





Zugrander anf dem Weltausitel- 
lungsplatze. 

Zwei maskierte Räuber tauchten 
am Samstagabend, kurz vor halb acht 
Uhr, auf dem Weltausitellungsplaße 
auf und zwangen mit Nevolvern in 
der Hand den Führer des „Minia- 
tur“-Yuges, die Lofomotive jofort 
zum Stillitand zu bringen. Der Lo— 
fomotivführer Fred Syphen waate es 
nicht, Wideritand zu leiiten. Nachdem 
der Zug angehalten war, wurden die 
Baflagiere um $100 beraubt. Der 


freche lleberfall wurde an der Sfinfer 
Noad, in der Nähe des Boer-Lagers, 
gemacht. Unter den drei Bajlagie- 
ren, die gezwungen wurden, ihr Geld 
auszuliefern, befand ſich auch eine 
Dame. Nachdem die Ballagiere ihr 
Geld ausgeliefert hatten, machten ich 
die Frechen Räuber aus dem Staube. 
T. G. Cagney, der Präſident der Mi- 
nature Railway Company, erjeßte 
den beraubten Bafjagieren das Geld. 


Durch Leuchtgas vergiftet. 

New York, 16. Nov Drei 
Perſonen tot und eine andere in be— 
denklichem Zuſtande im Hoſpital, iſt 
heute die Folge des Einatmens von 
Leuchtgas. Nur in einem Falle ſind 
Anzeichen dafür vorhanden, daß das 
Opfer den Tod geſucht hat. Ihrer 
traurigen Exiſtenz müde, da ſie ſeit 
Monaten krank, arbeitsunfähig und 
von der Mildthätigkeit ihrer Nach— 
barn abhängig war, ſchloß ſich Frau 
Roſa Roſenberger in ihr kleines Zim 
mer im Hinterhauſe einer Mietska— 
ſerne auf der Oſtſeite ein, öffnete ein 
halbes Dutzend Gashähne und legte 
ſich zum Sterben nieder. Ihre Leiche 
wurde von der Schließerin gefunden. 

Die anderen drei Opfer, Frederick 
Brandt und William Goffey, ſind ei— 
nem unglücklichen Zufall zum Opfer 
gefallen. 


Gerettete Matrojen. 


Philadelphia, Ba., 16. Nov. 
Der Dampfer „Sawaitan“, der von 
Sonolulu hierher anlangte, hat den 
Kapitän Filcher und fieben Mann der 
Bejaßung der auf hoher See von der 
PBernannung verlafienen Briag „E. €. 
Sweeney“ an Bord. Der Dampfer 
„Hawaiian“ nahm die Leute gejtern 
in der Nabe des Kap Henry aus 
Booten bei ji) auf. Als die Matro- 
jen die Brigg verließen, war fie, durch 


den jüngiten großen Sturm led ge- 


worden, im Sinken begriffen. 


Panama. 


Waſhington, D. E. — Nad)- 
richten find bier von Banama einge- 
troffen, daß eine Verſchwörung gegen 
die jekige Negierung entdedt wurde. 
Obgleich feine Einzelheiten darüber 
befannt gemacht wurden, iſt es doch 
fiher, dab die Verſchwörung gegen 
den Präfidenten Ndmador gerichtet 
it und von Perſonen injzeniert wur- 
de, welche den Nejt der $10,000,000, 
welche die Vereinigten Staaten für 
das MWegerecht des Iſthmus-Kanals 
an Panama bezahlten, zu fontrollie- 
ren wünjchen. Die Bewegung war 
ein Fehlichlag, da der Präfident Ad— 
mador zur rechten Zeit gewarnt wor- 
den war, aber es wird befürchtet, daß 
diefelben Elemente den Verſuch wie— 
derholen werden. 


Ein unglücklicher Schuß. 


Naleigh, N. E., 16. Nov. — 
Während George Gould. heute bei 
Highpoint in dieſem Staate Bögel 
ichoß, traf er unglücklicherweije einen 
Zufchauer Namens Edward Burns. 
Mehrere Schrotförner trafen denfel- 
ben ins Auge. Ein Spezialarzt von 
Srensboro erklärte, daß wenig Hoff- 
nung zur Nettung des Auges vorhan- 
den jei, und Herr Gould fchiekte den 
Mann daher fofort nach Nav Norf, 
wo den bedeutendjten Augenärzten 
gejagt worden ijt, nicht3 zu jparen, 
was Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit 
zu thun vermag, um das Mugenlicht 
Burns’ zu retten. 


Gin vorlauter Philippiner. 


Bloomington, Ill. 17. Nov. 

Miguel Nicdao, ein junger philip- 
piniſcher Student, der von der Negie- 
rung in der StaatSnormaluniverjität 
in Normal erzogen wird, bat von 
Herrn W. A. Sutherland vom 
Kriegsdepartement einen erniten Ta— 
del erhalten, weil er die Mönche und 
die Methode der Fatholifchen Kirche 
angegriffen hat. Der Artikel Nic- 
daos erjchien zuerſt in der Vidette, 
einer jtudentifchen Zeitung auf der 
Univerjität und wurde von der Preſſe 
von Gentral-IllinoiS weiter verbrei- 
tet. Der Pfarrer 3. 3. Burfe von 
der hieſigen St. Patrickskirche machte 
das Kriegsdepartement darauf auf- 
merffam und erhielt. fofort einen 
Brief, in dem ihm mitgeteilt wurde, 
dab die Neuerungen des Bhilipiners 
nicht aut geheißen und daß er dafür 
ernitlich zur Nede geitellt werden 
würde Herr Sutherland erklärte, 
daß der Bhilippiner eine Beſprechung 
anderer Angelegenheiten von weitge— 
bendem Intereſſe binfichtlich feines 
Landes vornehmen folle, anjtatt die 
Kirche anzugreifen. 





Waldbrand. 

Peoria, Ill. 17. Nov. — Ein 
Waldfeuer, welches ſich bereits über 
zwei Meilen Länge in den niedrigen 
Ländereien etwa zwei Meilen nörd— 
lich von hier verbreitet hat, hat den 
ganzen Tag gewütet. Hunderte von 
Aeres Holzländereien find zerſtört 
und mehrere große Farmen ſind be— 
droht. Die Farmer haben ſich ver— 
einigt, um die Flammen zu bekäm— 
pfen. 





Gasexploſion. 

San Francisco, 17. Nov. — 
Eine Gaserplofion zertriimmerte heu- 
te die Front eines feinen Wohnhau— 
jes und der Minenjachverjtändige F. 
N. Bradley wurde fo jchwer verlegt, 
daß er wahrjceinlich fein Nugenlicht 
und jein Gehör verlieren wird. Das 
Gebäude, an der Ede von Wafhing- 


23. November 


ton und Leavenworth Str., ijt von 
jechs Familien bewohnt. Bradley be- 
wohnt die oberjte Abteilung und als 
er die Treppe hinabging brannte er 
ji) eine Zigarre an. Plötzlich er- 
folgte eine Exploſion, die Thür und 
anjtoßende Mauer wurden zertrüm- 
mert, alle Fenſter wurden verbrochen 
und Bradley mitten auf die Straße 
gejchleudert. Mehrere Taufend Dol- 
lars Schaden find entitanden- Je— 
mand hatte vergejjen, den Gashahn 
in der Halle vollitändig abzudrehen. 


Niedergebrannt. 

Dlympia, Waſh., 17. Nov. — 
Das Hotel Olympia, das größte Fach— 
werfgebäude des Staates, iſt bis auf 
die Grundmauern niedergebrannt. 
Es gelang jämtlichen Gäſten, fich zu 
retten. Der Verluſt beträgt $160,000, 
dem eine Verficherung von $16,000 
gegenüber fteht. 

BortsmouthN. H. 17. Nov. 
— Die Mälzerei der „Frank ones 
Brewing Company“ wurde durch) 
Feuer vollftändig zerjtört, das einen 
Schaden von $100,000 verurfachte. 

St. Lo uis, Mo., 17. Nov. — 
Aus Dewitt, Mo., wird berichtet, dat 
ein Feuer acht Gejchäftshäufer mit ih- 
rem Inhalt einäfcherte und einen 
Schaden von $50,000 anrichtete. 





Vereitelter Banfraub. 

Bellingham, Waſh. 17. Nov. 
— In Blaine wurde heute ein frecher 
Verſuch gemacht, die dortige Bank zu 
berauben. Beim Eintritt in das Ge— 
bäude fanden der Kaffierer MeIntyre 
und der Präſident Gundlach zwei 
Männer in einem „Cloſet“ verborgen. 
Sie hatten ſich eingefchlichen, wäh- 
rend der Janitor das Lokal reinigte. 
Einer der Männer, welcher nicht iden- 
tifiziert wurde, ftürzte nach der Thür 
und entfam. Der andere Räuber, 
Fred Moeman, zog einen Revolver 
und befahl den Banfbeamten, die 
Hände hoch zu halten und lief dann 
ebenfall$ fort. Er wurde nad) einer 
Jagd von drei Blods feitgenommen. 





Die Verluſte durch Großfeuer be- 


Tiefen fih im abgelaufenen Oktober 


in den Vereinigten Staaten und Ca- 
nada auf nahezu 13 Millionen Dol- 
lars, nahezu 21, Millionen mehr als 
im Oftober 1903 und um 31, Mil- 
lionen mehr als im Oftober 1902. 
Selbſt wenn die Riefenfeuer von Bal- 
timore und Toronto abgerechnet wer- 
den, find die Verlufte durch Feuer 
diefes Jahr größer, als die in den er- 
iten zehn Monaten der beiden vorher- 
gehenden Sabre. Die Gejamtverlujte 
belaufen fich für diefes Jahr ſoweit 
auf die Niefenfumme von 221,426,- 
700 Dollars, von denen auf den Un- 
alüdsmonat Februar allein 90 Ril- 
lionen entfallen. 

















1904. 


Die Hanptzudermänler find die Ame- 
rifaner. 

Troß der jteigenden Zuderproduf- 
tion im Inland jteigt ‚die. Zuckerein- 
fuhr noch immer. Sie hat in den 
eriten neun Monaten des laufenden 
Sahres um ein Sechötel zugenommen, 
verglichen mit denjelben neun Mona- 
ten des Vorjahres; fie ijt von 3750 
Millionen Pfund im Jahr 1903 auf 
4500 Millionen Pfund im Jahre 
1904 gejtiegen. Ein ®Biertel diejer 
ungeheuren Menge fam aus unjeren 
Kolonien, Bortorico, Hawai und den 
Bhilippinen. Mehr als die Hälfte 
fam aus Kuba, der Reſt hauptjächlid) 
von ſonſtigen wejtindiichen Inſeln. 
Hawai ſchickte 678,911,928 Pfund, 
Portorico 266,175,443, die Philip- 
pinen 24,201,588 Pfund. Kuba hat 
den Vereinigten Staaten 2,527,132,- 
559 Pfund gejandt, die britijch-weit- 
indiichen Inſeln 80,394,000 Pfund, 
andere weſtindiſche Inſeln 107,000,- 
000 Bund, die holländiich-oitindi- 
ſchen Kolonien, hauptjählid Java, 
260,000,000 Bfund, Südamerika 
62,000,000 Pfund. Dies ijt alles 
Rohrzucker. Dann wurden nod) 225,- 
000,000 Pfund Nübenzuder impor- 
tiert, hauptſächlich aus Deutjchland, 
wenig von Belgien, und noch weniger 
aus Dejterreich-Ingarn. Der Ge- 
fanıtwert des Zucderimport3 beläuft 
fih auf $10T,116,717. 


Gin wertvolles Andenfen. 


Wafhbington. — Der Prinz 
Sadamıra Fuſchimi, ein Adoptiv- 


bruder des Kaiſers von Japan, ilt 
bier angelangt, ſprach al3 Gajt der 
Nation im Weißen Hauſe vor und 
überbradyte dem Präfidenten Rooſe— 
velt Grüße und Freundichaftsfund- 
gebungen des Mifado, die in dem 
Wunſche gipfelten, daß ſich das Ober- 
haupt der Ver. Saaten jtets bejter 
Sejundheit und vollkommenen Glücks 
erfreuen möge. In des Prinzen Be- 
gleitung befanden ſich der Hilfs- 
itaatsjefretär Pierce, Herr Hiofi, der 
in Abwejenheit des in New Horf 
frank darniederliegenden japanifchen 
Geſandten Takahira dieſen vertritt, 
und der Oberſt Thomas W. Symons 
vom Ingenieurcorps. Der hohe Gaſt 
redete den Präſidenten in japaniſcher 
Sprade an; ein Mitglied des prinz- 
lichen Gefolges fungierte als Dolmet- 
icher. Rooſevelt antröortete mit Fur- 
zen, pafjenden Danfesworten. 





Gleftrizität als Betriebsfraft. 

Elmira, N. I. — Die hiefigen 
Eijenbahnfreije find iiber eine Nach— 
richt, die anfcheinend aus zuverläſ— 
jiger Quelle fommt, in großer Nufre- 
gung. Diejelbe meldet. daß die Dela- 
ware, Lackawanna & Weitern Cifen- 
bahn nad) dreijährigen jorgfältigen 
Erperimenten jeitens der höchſten Be- 


amten zu dem Entſchluſſe gefommen 
it, diefelbe mit eleftrijcher Kraft zu 
betreiben. Das Intereſſe der Beam- 
ten der Gejellihaft an den fürzlichen 
Verſuchen in Shenectady .und der 
Beſuch der Weltausftellung, um die 
Modelle der auf derjelben befindlichen 
Maſchinen zu jtudieren, werden als 
Beitätigung der bier umlaufenden 
Gerüchte angejehen. E3 wird aud) 
darauf hingewiefen, daß al3 die Ar- 
citeften beauftragt wurden, Pläne 
fir das jet in Scranton, Ba., zu er- 
bauende Majchinenhaus, welches das 
eleftrijche Signalfyitem betreiben joll, 
anzufertigen, ihnen gejagt wurde, 
daß fie diejelben in einer Weile ent 
werfen follten, daß es möglid) jei, ei- 
nen großen Anbau auf leichte Weije 
berzujtellen, um die Errichtung einer 
riejigen Kraftſtation zu ermöglichen, 
um eventuel die Bahn durch Eleftrizi- 
tät zu betreiben. 
Neifepäfle ins Ausland. 

Neue Verfügungen über Bälle ins 
Ausland find von Wajhington aus 
getroffen worden. Um einen Paß 
zur Reife ins Ausland zu erhalten, 
muß man eine jchriftliche Applifation 
in Form eines Affidavits nad) dem 
„Secretary of State” in Wafhington 
jenden, welches angiebt: Geburtsort 
und »datum, Beruf und Wohnung des 
Betenten, die Erklärung, daß er die 
Ver. Staaten eine zeitlang verlajjen 
wolle, und eine Berjonalbejchreibung 
mit folgenden Daten: Alter, Statur, 
Stirne, Augen, Naje, Mund, Sinn, 
Haare und Geficht. Beizulegen ijt das 
Zeugnis eines glaubwürdigen Zeugen 
iiber die Wahrheit der gemachten An- 
gaben. Naturalifierte Bürger müſ— 
jen ihre Bürgerpapiere beilegen und 
angeben, von welchem Hafen und auf 
welchem Schiffe fie jich nach Amerifa 
eingejchifft und wo jie ſeit ihrer An- 
funft in Amerifa gelebt haben, wo 
und von welchem Gericht fie den Bür- 
gerjchein erhalten haben und daß jie 
mit der im Bürgerjchein genannten 
Perſon identiich find. Witwen und 
Kinder müſſen diejelben Daten bezüg— 
lich des Gatten oder Vaters vorlegen. 
Der Paß tit zwei Jahre gültig. Auf 
den Paß hin fann man feine Frau, 
feine minderjährigen Kinder und 
Dienjtboten mitnehmen. 





Die Shafejpeare-Bibel. 

New York. — Auf die „Shafe- 
jpeare-Bibel“, die foeben in London 
öffentlich an den Meiftbietenden los— 
gejchlagen worden iſt, wurden Gebote 
von $100 bis $1050 abgegeben. Das 
Biücherfleinod gelangt nach Amerika. 
Sn der Bibel befindet fich Shafe- 
jpears Namensniederjchrift, und ihr 
Wert wird von Aurioiitätentammlern 
als unſchätzbar bezeichnet, jotfern, was 
bon manchen bezweifelt wird, die Na- 
mensniederjchrift echt ift. 


Berunglüdt. 


Cleveland, D.— Daniel Ban- 
cije von Garland, Pa. und jeine 22 
Sabre alte Tochter jind von einer jtei- 
len Klippe im Rody River, eine Meile 
von Cleveland, gefallen.. Das junge 
Mädchen wurde getötet und Bancije 
wurde jchiver, aber nicht tödlich ver- 
legt. 





Sn Rußland jcheint eine große 
Umwälzung jtattzufinden. Seit dem 
Tode des Miniſters von Plehwe wird 
überall mehr Freiheit eingeräumt 
und es jeheint fait, als jtände diejes 
große Reich vor einer Krijis, die alle 
andern Fragen überjchattet, die jet 
das Volk bewegen. Eine große libe- 
rale Bewegung gewinnt dort täglid) 
mehr Kraft und Umfang und was 
dabei nod; am jchönjten jcheint, iſt, 
daß Diejelbe von feiner revolutionä- 
ren Natur it. 

Der Minijter des Inneren, Fürjt 
Spiatopolf-Mirsty, befürwortet dieje 
Bewegung, wiewohl jtarfe Einflüfje 
gegen ihn wirken, und man jchon 
faljchlich die Nachricht verbreitet hat, 
er habe jeine Stellung aufgeben müſ— 
jen. Biele verbannte FZinnländer ha— 
ben jchon die Nachricht erhalten, daß 
fie heimfehren oder aud) auswandern 
dürfen, wenn fie wollen und Hunderte 
der Gefangenen in Sibirien find ſchon 
zurückgerufen worden. 

Die Juden haben die Verjicherung 
erhalten, daß für fie eine bejjere Zeit 
anbricht und die Studenten werden 
nicht mehr gepeinigt, jondern über— 
redet. 

Auch die Preſſe darf ſich frei hören 
laſſen. Die alten Gejege find nod) 
nicht widerrufen worden, aber fie iver- 
den auch nicht mehr in Operation er- 
halten. Weberall jcheinen fich die li- 
beral denfenden Ruſſen um den Mi- 
nilter des Innern zu jcharen, die da 
mehr Freiheit, aber feine Revolution 
jehen möchten. 





Boofer T. Wajhingtons weijer Nat 
an die Neger, den er in einer Rede an 
die Negerjchaft zu Birmingham in 
Alabama erteilt, geht dahin: „Die 
während des Wahlfampfes gemachte 
Prophezeiung, Ihr würdet durch den 
Sieg des Präfidenten übermütig wer- 
den, müſſet Ihr durch erhöhte Niüch- 
ternbeit, Einfachheit und Arbeitiam- 
feit zu Schanden maden; Ihr müſ— 
jet ehrlich und emſig nach Einficht, 
chriſtlichem Charakter und auch nad) 
eigenem Beſitz trachten und freumd- 
liche Beziehungen zu Euren Nach— 
barn begen, gleichviel welcher Abitam- 
mung fie find. Die 
wird für immer im Süden wohnen, 
und gedeihen könnt Ihr nur, wenn 
Ihr das Vertrauen und die Mitwir- 
fung Eurer Nachbarn erlanget.“ 


Malle von Euch‘ 
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#100 Belohnung! 8100. 

Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß e8 wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftande ift. Hals KRatarrh-Rur ift die ein- 
ige jeßt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte poiitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionelle Behandlung. Hall Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
biveft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, babdurch die 
Grundlage der Krankheit zerjtörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftıtution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu turieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniffen kommen. Dan adrej- 
fiere: 

F. 3 Cheney& ©&o., Toledo, DO. 

Verkauft ven allen Apothelern, Preis 
75 Cents, 

Hals Familien Pillen find die beiten. 





Ein neues Syſtem der Verficherung 
fiir Seereijende, welches vom Nord- 
deutichen Lloyd eingerichtet wurde, 
war bon den meilten Pajjagieren des 
fürzlich in Baltimore angefommenen 
Dampfers „Breslau“ benußt worden. 
Mehrere der Kajüten-Pafjagiere wa— 
ren bis zu $10,000 verfichert. Herr 
N. Grimminger, der Oberfoch des 
Dampfers, ſetzt diefe neue Einric)- 
tung folgendermaßen auseinander: 
„Die Abteilung Aſſekuranz des Nord 
deutjchen Lloyd giebt Seereije-Ver 
jiherungen für ihre Bajjagiere aus. 
Die Seereije-Verficherungen find für 
die Dauer der Reiſe gültig, die joge- 
nannten Welt-Bolicen fir die Hin- 
und Rückreiſe, einjchlieglich des Auf- 
enthalts in überſeeiſchen Ländern, 
ebenjo fann das Neifegepäd verfichert 
werden. Die Brämie beträgt fiir eine 
Berjicherung auf den Todes- und In— 
validitätsfall in Höhe von je 10,000 
Mark bei einer Dauer der Seereije 
bis zu 15 Tagen 7.50 Mark, bis zu 
einem Monat 15 Marf, bis zu zwei 
Monaten 20 Marf. Mindeſtprämie 
10 Marf, Bolicefojten 1 Mark. Die 
Prämie der Weltpolice beträgt für je 
10,000 Mark Berjicherungsjumme 
auf den Todes- und Invaliditätsfall 
bei einer Dauer von einem Monat 18 
Mark, von zwei Monaten 25 Marf, 
bon drei Monaten 33 Mark; ſchließ— 
lich von 12 Monaten 100 Mark. Bei 
Berficherung des Neifegepäds beträgt 
die Prämie für je 1000 Seemeilen 
ein Zehntel Prozent des Wertes, die 
Mindeitpräamie 3 Mark, die Bolice- 
fojten 1 Mark.“ 


Je länger Krankheiten anhalten, 
deito jchwieriger find fie zu heilen. 
Verſäume daher nicht, Dein Leiden jo 
jchnell wie möglich mit Dr. Puſhecks 
Puſhkuro loszuwerden. E83 ftärft 
Nerven, Gehirn, reinigt das Wut, 
heilt Rheumatismus, Magen- und 
Zeberleiden. 
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Italien. 

Rom, 15. November. — Unge— 
wöhnlich kaltes Wetter und ein Wind- 
iturm aus dem Norden, der durch die 
ganze Halbinfel herrjcht, verurjacht 
großen Schaden und viele Leiden jpe- 
ziell im Süden, wo eine ſolch niedrige 
Temperatur ſehr jelten ijt. In Nea- 
pel wurde in den Straßen eine alte 
Frau erfroren aufgefunden und ein 
alter Mann von 70 Jahren wurde 
halb erfroren gerettet und nach dem 
Hofpital gebradht. Mehrere jchlimme 
Borfälle haben fich in den Alpen zuge- 
tragen. 


12 Bollars die Wodıe, 


Großer neuer illuftrierter beuticher Ka- 
talog frei per Voſt. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Berdienft für deutſche 
Männer und Frauen. Schreibt deutjch an 

JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri 


Wunſchumſchläge 


Erzählungen für Kinder, Weih: | 
nadts = Karten, Schulbücher, 

Funts Familiersftalender, al % 
lerlei Weihnachtsgeſchenke, Neu: 








heiten und dgl., was zur Weih- 
nachtözeit immer Freude macht, 
find zu haben bei 
WILTON BROS,, 
Winkler, Manitoba 








547.20 nad) Colorado und zurüd. 


Nundreife Wintertouriften Billete 
zum Berfauf, tägli von Chicago 
nad) Denver, Colorado Springs und 
Pueblo, zum Preiſe von $47.20, über 
die Chicago, Union Pacific & North- 
Weſtern-Bahn, qut für alle durchge- 
hende Schnellzüge, eriter Klaſſe Be- 
dienung. Das Beite in jeder Bezie- 
bung. Berhältnismäßig niedere Preije 
von allen Bunften. Für Karte, Bam- 
phlete und eine Liſte der Colorado 
Hotel3 und deren Preisangabe wende 
man -fih an unfere Agenten oder 
adreffiere an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Neue Bücher | 
in großer Auswahl. 


3 Feinfte Tafchen-Bibeln, Hand- und 
Lehrer- Bibeln, Teftamente, Geiang- 
bücher, Erzählungen, Thrologie, Bıb- | 
liſche Geichichten, Feine Weihnachts- 
und GSonntagsichul » Karten, ſowie 
Märtyrer Spiegel, Menno Simons 
Werte, Funks Familien. Kalender und 
andere Schriften ber Mennonitifchen 
Berlagahandlung, find bei mir zu ba- 
ben. JOHN ABRAHAMS, 
Henderson, Neb. | 

















Schwäche, unreines Blut und allge- 

meine Hinfälligfeit 
find Zeichen von tiefliegenden, das Le— 
ben untergrabenden Leiden und jollte 
man gleich Puſhkuro nehmen, um das 
Uebel zu bejeitigen. Puſhkuro ijt das 
bejte Nerven- und Blutmittel in der 
Welt. 


Mennontitifche Bundfchau 


Billige Ware ift oft zu teuer um je- 
den Preis! Es giebt Leute, welche 
jic) immer nad) „Bargain3“ umjehen, 
jedoh am Ende ausfinden, daß jie 
fir diefelben oft jehr teuer bezahlten. 
Sachen von wirflichem Werte haben 
jtets ihren Marktpreis und find billig 
im Berhältnis, wenn aud) etwas mehr 
dafiir bezahlt wird. Herr W. 3%. 
Klawſon in Anderfon, Ind., illu- 
jtriert obige Anficht in einem Brief 
an den Eigentiimer von Fornis Al— 
penfräuter =» Blutbeleber wie folgt: 
Wir haben oft probiert Medizinen zu 
verfaufen, da fie uns billig angeboten 
wurden, aber zu unjerem Leidweſen 
ausgefunden, daß diejelben bei wei— 
tem nicht die Zufriedenheit geben, 
welche Fornis Alpenfräuter - Blutbe- 
leber mit ſich bringt. Wir bejtellen 
daher eine neue Sendung diejer Me- 
dizin, da fie, wenn auch von höherem 
Breife, was die Wirfung anbelangt, 
die billigste ijt!” Fornis Alpenfräu- 
ter Blutbeleber nimmt einen Platz 
für fich jelbit im Reiche der Medizin 
ein. Er mag feinen Nachahmer .ha- 
ben, wurde aber bis heute von feinem 
erreicht. 

Wird nur durch Lokal-Agenten ver- 
fauft, oder direft durch den Eigen- 
tiimer Dr. Peter Fahrney, 112—114 
Hoyne Ave., Chicago, U. 


So. 








Choralbücher 


von H. Franz, ſind in irgend einer 
Quantität bei mir zu haben. Bitte, 
ſchreibt um Preiſe. Ich bin im— 
ſtande alle Beſtellungen in Mani— 
toba und aus dem Norb-Weiten 
prompt auszuführen. 

Möchte auch meinen Runden mit- 
teilen, daß ich eine große Auswahl 
anderer Bücher habe, ſowie Bibeln, 
Teitamente, Geſangbücher, Schulbü⸗ 
cher, Erzählungen, Wunſchumſchläge, 
Weihnachtskarten, Geſchenl⸗Bücher u. 
ſ. m. 

Auch könnt Ihr die „Mennoniti- 
fche Rundfchau” und den „Ehriftli- 
chen Zugendireund“ bei mir beitel- 
len und bezahlen. 

H. W. RFIMER, 
Steinbach, Man. 
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Keine Unfälle nad 

dem erften Tage bed Gebrauds. Kon⸗ 
—— perfönlid Er per Dar 

Debenbtung und $2 Probeflaf 

frei. Permanente Kur, 3 or ve 
—— für alle Nerven⸗Leiden, Epilepſie, 
Spasms, St. Vitus Ze oo. e, Gridöpfung. 
r. R. line, LW. Ar Str., — labels 

obia. Gegründet 1871. 4-1-05 


ug en beiei: 
he ermanent ge: 
bei J Bu Dottor 
Großen 

Kavs Resıeder 








Erzählungen 


für Jung und Alt, und anbere jchd- 
ne Bücher für Weihnachtögefchente. 
Chriſtliches Vergißmeinnicht, Bilder: 
bücher, Wunſchumſchläge, Bibliſche 
Bilder, Geſangbücher, Bibeln und 
Teſtamente, Weihnachts⸗Karten u. |. 
w., ſind ſtets bei mir zu haben. 
Beſucht meinen Store. 


ISAAK LOEWEN, 
Osler, Sask., 
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und Herold der Wahrheit. 


Marktbericht. 


Chicago, 18 November. 

Rindvieh. Die beurige Zufuhr be- 
trug 2,400. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $2.65—5.70; Stoder3 und 
Feeders, $1.85—4.00; Kühe, $2.00-3.75; 
Heifers, $1.50—5.00; Kälber, $2.50—6 75; 
Bullen, $1.75— 4.00, 

Schmeine. Die heutige Zufuhr be- 
tcug 24,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.60—4.80; Ge- 
mıfchte Sorte, $4.65—4 85; Schwere 
Sorte, $4.40 —4 87}. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
10,000, Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe $3.00—5.00; Lämmer, $4,25—6.10. 

Omaha, Nebr., 18. Nov. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr betrug 
2,000. Markt im allgemeinen ftetig. Na- 
tive Stiere, $3 75—6.35; Kühe und Hei- 
fers, $2 50 - 4 00; Weſtern Stiere, $2.90— 
480; Texas GStiere, $2.75—3 85; Range- 
Kühe und Heifers, $2.25—3.50; Canners, 
$1.75— 2.25; Stoders und Feeders, $2.50 
—4.05; Kälber, $2.50—5.50; Bullen und 
Stags, $2.00—3.85. 

Schmweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 6,000. Marlt etwa 5 Cents niedri- 
ger. Leichte Sorte, $4.60—4 70; Ge⸗ 
mijchte Sorte, $4 65—4.75; Schmere 
Sorten, $4.65—4.75. Ferkel, $4.00— 4.50; 
Durchichnittäverkäufe, $4.65—4.674. 

Schafe. Die heutige Zufuhr 9,500 
Markt etwas flauer. 
ftern Jährlinge, $4.25—4 60; Wibber, 
$4.10—4.50; Ewes, $3.50—4.50; gemöhn- 
liche und Stoders, $2.50—4.25; Lämmer, 
$5.00—$6.00. 

Auswärtige Märkte. 
New York, 18 Nov. 

Weizen — No. 2 rot, $1.21 

Korn — b7ke. 

Hafer — 36—-37Ic. 

Baummolle — Midbling, Hochland, 
10.00; Middling, Golf, $10.25. 

Duluth, 18 Nov. 

Weizen — No. 2 North., $1.06. 

Hafer — 28ic. 

Roggen — 79:. 





St. Louis, 18, Nov, 
Reizen — No. 2 rot, $1.112. 
Korn — b2e. 
Hafer — 30%c. 
Roggen — 8äc. 
Cincinnati, 18. Nov. 
Weizen — No. 2 rot, $1.17—1.19. 
Korn — 46—48c. 
Hafer — 38. 
Roggen — 8öc. 
Milwaukee, 18. Nov. 
Weizen — No. 2 North., $1.08—1.12. 
Korn — 56—59c. 
Hafer — 32— 32%. 
Roggen — 8ökkc. 
Kanſas City, 18. Nov, 
Weizen — No. 2 hart, $1.06—1.08, 
Korn — 48c, 
Hafer — 3lc. 
Roggen — 78c. 
Minneapolis, 18. Nov. 
Weizen-Mebl. — No. 1 Patent » Mehl, 
$6.10- 6.20; No. 2, $5.95—6.05; No. 1 
Clears“, $4 45—4.55; No 2, $2 85—2.95. 





Die größte Brutanftalt für Yorel- 
len will die Regierung in Colorado 
einrichten; 25 Millionen Forellen 
jollen dort jährlich gezüchtet und über 
den Weiten verteilt werden. Wo blei- 
ben aber die Bewohner des Oſtens? 
Die eſſen doch auch hier und da eine 
aute Forelle. 


Feeders ftetig. We- 


23. November 





Nebft meinem 


Medizin:Handel 


mwerbe ich biefen Winter auch Bü- 
cher verlaufen, ſowie Gefangbüder, 
Katechismus, Bibeln und Teitamente, 
Geſchenl⸗Bücher, Bilderbücher u. |. w. 

Die „Mennonitifche Rundſchau“ 
und ber „Ehriftliche Jugendfreund“ 
können auch bei mir beftellt werben. 


JACOB W. NIESSEN, 
Hague, Sask. 











Bas billigfte FZarmland 


in den Ber. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles fonftige in Erwägung ge- 
zogen — 

find die 


Südlichen Ländereien, 


Sie find bie beften und wünichensmwer- 
teften für den Gemüje- und Obftzlichter, 
ben Biehzüchter, ben Milchwirt jowie für 
ben gewöhnlichen Landmann. 

Bir find bereit Euch mehr von diefem 
Lande zu erzählen. Die füdlichen Lände- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C, \ 


C. S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 
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FRIESEN BROS. 


in Altona, Manitoba, 


verfaufen Bücher. Einen guten 
Vorrat Gefangbücher, Teftamente, 
Bibeln, Wörterbücher, Schulbücher, 
Bilderbücher, Funks Familien-Ka- 
lender u. ſ. w. foeben erhalten. 
Bitte uns nicht zu vergeſſen, wenn 
es ana Weihnachtögeichente kaufen 
gebt. 

EDEL 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 2 0 212 2 2 2727272 


BR 0 2 0 2 2 0 2 2 2 2 2 212 0 2 2 2 2 12 21212 
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Auskunft über California. 


California ift ein großer Staat mit 
ausgedehntem Flächenraum; er ijt 
reih an Naturfchönheiten, erhaben 
in feiner wunderbaren Scenerie und 
fieht einer verfprechenden Zukunft 
entgegen. Jeder Amerikaner ijt mehr 
oder weniger interefjiert und möchte 
gerne Näheres über diefen wunderba- 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 
jtarfe8 Pamphlet, mit mehr als ei- 
nem halben Hundert ſchöner Illuſtra— 
tionen und einer vollitändigen Folo- 
rierten Ber. Staaten-Rarte wurde 
von der Chicago & North-Weitern 
Bahngefellichaft herausgegeben. Das- 
felbe enthält in bindiger und interef- 
ſanter Form Auskunft über verjchie- 
dene Gegenstände, einjchließlich ein 
Verzeichnis der Hotels in California, 
Tourijten-Gegenden, mit Preisan- 
gabe, Raum n. ſ. w. Wir fenden die- 
ſes Pamphlet an irgend eine Wödreffe 
nad) Empfang von vier Cents in 
Briefmarken. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 














1904. 


Sicherheit der Eiſenbahn-Reiſende. 


Die weitliden Bahngeſellſchaften beftreben ſich einer guten 
Ausrüftung und firenger Disziplin unter ihren 
Zugbedieniteten. 


Bahnbeamte jagen, daß lebteres zur Sicherheit Der Paſſa⸗ 
giere von großer Wichtigfeit ift. 


„Irgend etwas Neu- 
. e8 in Bezug auf Sicher- 
N heit der Neijenden zieht 
"in unjeren Tagen Auf— 
" merkjamfeit auf jich,“ 
jagte ein alter Bahnbe- 
amter in einer Fürzlic) 


abgehaltenen Unterre- 
dung. Die Eijenbahn- 
gejellichaften find im 





der That von der Not— 
wendigfeit.. dieſes Bejtrebens über— 
zeugt und ihre bejtbegabten Männer 
verwenden ihre Zeit und Talente, um 
in Bezug auf die Sicherheit der Paſ— 
jagiere eine immer höhere Stufe zu 
erreichen. 

„Man nehme 3. B. eine Bahn, wie 
die Chicago & North-Wejtern,“ jagt 
er weiter, mit mehr al3 1700 Statio- 
nen, die eine ftenerpflichtige Einwoh— 
nerjchaft von mehr al3 einer halben 
Million Leute haben und die ich bei- 
nabe iiber neun wejtliche Staaten er- 
jtreft. Die Frage der jtrengen Dis- 
ziplin der großen Armee von Zugbe- 
diensteten auf einer Bahn wie dieje, 
jegt den gewöhnlichen Mann in Er- 
ſtaunen. 

„Ein jeder Angeſtellter, vom Hand— 
langer des „Boilermaker“ bis zum 
„Flagman“ am Kreuzwege der Land— 
ſtraße müſſen einſehen lernen, daß 


Vernachläſſigung oder Irrtum ganz 
außer Frage iſt. Mit ſolcher Vor— 


ſicht wundert es uns nicht, daß viele 
unſerer größten Männer ſich in den 
Reihen der Bahnbedienſteten wohl— 
fühlen. Dieſes ſind Männer, die im— 


ſtande ſind, etwas zu thun; ſie ver— 
richten ihre Arbeit recht, wenn ſie ge— 
rufen werden. 

„Merkwürdig iſt es,“ fährt unſer 
Veteran fort, „zu ſehen, wie etliche 
weſtliche Bahnen nicht nur mit dem 
zunehmenden Berfehr Schritt halten, 
fondern jie blicken jogar in die Zu- 
funft und bejchäftigen ſich mit der 
Frage der Sicherheit. Sie veriven- 
den’ Millionen von Dollars zum 
Schuß der amerifanijchen Reiſenden, 
die ihre Linie benutzen. 


„Es wird mir gejagt, daß die 
North-Weitern-Bahn nicht weniger 
al3 610 eleftrifche Sperr-Signale, 


126 „interlofing Blants“, iiber 9000 
Meilen Telegraphenlinie, iiber 4000 
Meilen Draht und 1700 Telegrapbi- 
ten unterhält. Neben diejen iſt eine 
Armee Wächter an den verjchiedenen 
Kreuzwegen, Angejtellte an den Si- 


cherheit - Barieren, Signal - Turm- 
wäcdter, Bahninjpeftoren, Furzum 
eine qut organijierte Körperjchaft, 


welche die Sicherheit der Reiſenden 
im Nugenmerft bat. Das weitbe- 
fannte doppelte Geleife diefer Bahn 
nach dem „Miſſouri Niver“ gehört zu 
den fortichrittlichiten Verbeſſerungen 
des Eiſenbahnſyſtems. 

„Zroß allem jeße ich jedoch das 
arößte Vertrauen in die Männer, die 
auf jtrenge Disziplin und das Wohl 
des reilenden Bublifums jchauen. Die 
jtrenge Ordnung, welche die North- 
Weitern und andere Bahnen einge- 
führt, kann durch nichts erjett wer- 
den. 
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Geldjenke 
für Weihnadten. 


Eihe große Auswahl neuer Bü- 
cher, Neuheiten u. j. w. ſoeben 
erhalten. Auch Wunichumichläge, 
Biblifche Bilder, Weihnachts-Kar- 
ten u. |. mw. Erzählungen für Jung 
und Alt, Bibeln und Teftamente. 
Auch möchten wir unfere Kunden 
und andere auf unjere Leih-Bib- 
liothek aufmerkiam machen. 

PLUM COULEE DRUG CO.,, 

Plum Coulee, Manitoba. 
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Gin Bud frei. 

Willſt Du willen, wie Du Did) 
jchnell, billig und ſicher von Blut- 
oder Nervenleiden, Nheumatismus, 
Magen-, Herz- oder Leberleiden ku— 
rieren kannſt, jo fchneide diejes aus, 
ichreibe Deinen Namen und Adreſſe 
darauf (oder auf eine Bojtfarte) und 
fende e8 per Poſt an Dr. Pujßſheck, 
Chicago, Ill. damit er Dir fein Puſh— 
kuro-Büchlein frei zuende, 


Name 


Adreſſe 


Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


3 Erxläuternde Zirkulare werden portofrei zuge: 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Bohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmetbode 
Dffice und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, O. 


Man büte ih dor Falſchungen und falfhen Andrei, 
fungen. 





Bekanntmadung! 


Ich will hiermit meinen Runden 
mitteilen, daß ich immer noch mit 
Bücher handele, und mir jveben 
eine große Sendung Gefangbüder, 
Bibeln, Teitamente, Gefhent-Bücher, 
Erzählungen für die Kinder, Bilder: 
büder u. ſ. w. fommen ließ. Nichts 
macht ein paflenderes Weichnachts- 
neichent als ein gutes Buch. 


ISAAK E. KLAASSEN, 
(Lehrer in Blumenthal), 
Hague, Sask. 





WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





— — 
— — 


Bitte nicht zu 


Vergeſſen 


daß Ihr von mir Bücher kaufen | 








könnt, ſowie Gejangbücder, Bibeln, 
Teitamente, Katechismus, Fibeln, 
Wunſchumſchläge u. ſ. w. u. ſ. w. 
JOHANN ELIAS, 
Gretna, Manitoba. 


— 
— 
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Blindheit der Pferde kuriert. — 
Für Nugenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, Hat 
die BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel, 1-22-05 
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Die offene Jagd-Saifon 
beginnt in Wisconfin am 11. No- 
vember und im nördlihen Michigan 
am 8. November. Speziell niedere 
Preiſe Rundreije-Billete über die 
North-Weitern-Bahn von Chicago 
täglich bis zum 15. November zum 
Verkaufe angeboten. Die Billete find 
bis zum 15. Dezember giltig. Ver— 
hältnismäßig niedere Preiſe von allen 
Punkten. „Deer“ und anderes Wild- 
prett ijt diejes Sahr in größerer Men- 
ge vorhanden al3 in anderen Jahren. 
Preiſe, Zeit, Pamphlete, Hotellifte 
und die vollitändigite Karte, die je 
herausgegeben wurde, find auf An- 
frage bei unjeren Agenten zu haben. 
Man adreffiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





2.32 %.2. 2.2 €.2 2.2 4.2 €,2.4,; 


handlung in Elkhart, Indiana. 
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Prediger und Lehrer 


fönnen die nötigen Schulbücher, Bibeln, Teitamente u. ſ. to. ftet3 von mir fau- : 

‚Ten. Ich ließ mir wieder eine Anzahl Schreib-Bücher für die Prediger machen. x 
Auch beftellte ich Katechismus, Wunfchumichläge, Bilderbücher, Bilderkarten, 

Funtd Familien-Kalender, Wandelnde Seele, Gebet-Bücher, Erzählungen für Jung “ 

und Alt u. ſ. w. Ich verfaufe auch Märtyrer-Spiegel, Menno Simons Werte, % 

und alle andere Schriften Herausgegeben von der Mennonitifchen Berlags- x 

JAKOB FRIESEN, & 

x 

$ 


(Sodfeld), 
Winkler, Manitoba. 
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Homes in the South. 
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Land and Living } Lands and Homes. 


Are both cheap in the Great New South. 


The lands of the South are increasing 


The Northern farmer, artisan, merchant, $ in value with — rapidity. Thousandẽ 


manufacturer are all hurrying in 
rapidly developing country as pion>ers. 


he open climate, the low price: of land, ‘ 


and its steady increase in value. th. pos- 
itive assurance of crops, with ut little 
effort to raise them , all comb.ne to turn 
all cyes southward. 

Now is the time to go and see for your- 
self. 
There is no part of the Great Midd' 
South tlıat does not offer many ad an- 
tages over the North in regard to -lima: ;, 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their ability to make a living and ac- 
quire a home. 

The management of the Quecn & Crescen‘ 
Koute, ih order tc assist thi uational rıove- 
me::t from the North to the more favorcd re- 
girus of the South, offers the inducement of 
‚cduced railway fares on certain dates, by 
meaı . of which you can makea trip into the 
Sontli, stopping over wherever desired, to ex- 
amine l:- ıdsand talk with the people without 
the outlay of much money, 


Cheap Lands! 


Climate. The southern country across 
its length and breadth is noted by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the year around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 
than 95, or colder than 18 above zero, 
Sun-strokes are unknown in the S-uth. 
The summer nights are cool. Pastures 
are green ten months in the year. Live 
stock is carried through the winter cheap- 
ly and easily. You have, as a result, less 
wear and tear in living than in the North. 

While there is no severe cold, there is 
an absence also of severe heat. Prof. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: 

“For though there is absolutely no more 
heat in the latitude of New Orleans during the 

ear than at Madison, Wis., yet there is more 

eat received at Madison during the three 
months of mid-summer than there is at the 
New Orleans latitude.” 


this ? of farmers an 


mechanics in the North- 
er States who are unable to own theı. 
own homes are going into the more fa- 
vored region of the South. 

The large plantations of thirty years 
ago are being cut.up into small tracts. 
The crcps are becoming diversified. It 
his '..n demonstrated that the Southern 
States have no peers as a place to raise 
fruits, large J small, and early vegeta- 
bles. 

These can be gotten into the markets 
so carly in season that the highest possi- 
ble prices are realized. The crops are 
more certain of yield than farther north. 
The melon and peach crops are practically 
assured to the Southern producer year 
after year, without a single failure. The 
same may be said of the berry crop, too. 

The question of rapid transit to the North. 
ern markets is one of the past, the service of 
the Queen & Crescent Route having been do 


improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours, 


Home Seekers’ 
Special Low Rates, 


Tickets via Cincinnati and the Queen 
& Crescent Route are for sale from all 
points North, on the first and third Tues- 
days of each month, to points South, at 
te rate of ONE FARE (plus $2.00) FO® 
THE ROUND TRIP. These tickets pr.» 
vide for stop-overs en route, so that you 
can see tlıe land and make your own in- 
vestigations Twenty-one days’ limit is 
provided in which to make the round trip. 

Fu’l information, with books, maps and free 
printed matter, will be sent on application to 

F.Y. ANDERSON, LANDCOM'R, BIRMINGHAM, ALA, 
W.W.JONES, IMIGRA'’N AGT.,SPITZER B8LDG.,TOLEDO,O, 


W.J. MunPuYv, W.C. Rınzanson, 
GENERAL MANAGER, GEN'L PASS'GR NT, 
CINCINNATI, ©. 


THE QUEEN @ CRESCENT RoUre. 
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>USH-KURO 
Hilft Gross und Klein & 








“ New —* Minn. — Wir haben Dr. 


- Bufhed’s Mittel in unferer familie 
AR yes unb bat e8 immer geholfen, 


ya 7 — Weter Bellen. 
PUSH-KURO 
Die Weller naben. heilt Schwäche 
Blut: und Nervenleiden. 
BE Gin Guhlein ide pusn-KuRo 


Push-kuro ift 81.00 in Mpothefen, o liche War DR. C.PUSHECK, / 


Chieago, we ve w Aerztlicher Rath frei, 


$ 


—— 


* 
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Bücher! Bücher! 


Ein gutes Buch macht immer ein gutes Weihnachtsgeſchenk. 
Ich habe jetzt einen guten Vorrat Bibeln, Teſtamente, Katechismus, 
Fibeln, Funks Familien-Kalender, Geſangbücher, Wunſchumſchläge, 
Erzählungen für Kinder und die reifere Jugend u. ſ. w., nebſt an— 
deren Schriften der Mennonitiſchen Verlagshandlung in Elkhart, 
Ind. Rundſchauleſer und andere find herzlich eingeladen hier ein— 
zutreten. Alle Runden werden prompt bedient. Abonnementögelder 
für die „Mennonitifche Rundfchau” und den „Ehriftlichen Jugend- 
freund“ werden bier auch entgegengenommen, und eine Quittung 
dafür gegeben. Bitte meinen Store zu bejuchen 


A. T. UNRUH, 
Rosthern, Sask. 
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Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen kann? Wo der Landpreis niedrig und Zahlungs⸗ 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr au füttern Braucht? Wünſchen Sie von einer @e- 
gend zu Hören, in welcher Obſtzucht nnd Obſthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubrıngen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo ich gute Gelegenheiten für Fabrikanlagen mit einer 

verſpred enden urunſt b eten? 

Wenn Gie fich, für einige diefer Angebote interejfieren, jchreiben Sie 

an mich; ich werde jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, 6en’l Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 


Intereffieren Sie fih für den Biden? | 
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Gelangbiücher 


*2* 
* 
* 
x 
mit 726 Liedern, EvangeliumdLieder, Funls FamilienKalender, Wörterbücher, X 
Bibeln und Teitamente, find ſtets bei mir zu Gaben. Ich habe iveben eine große M 
Sendung erhalten. Schulbücher, Wunfhumichläge, Erzählungen für die Jugend, F 
Chriſtliches Vergißmeinnicht u. |. vo. find auch bei mir zu haben. „Rundichau" X 
| x 

* 

* 

* 

* 

* 
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—— 


Beſtellungen werden hier entgegen genommen. 


B. LOEWEN, 
Winkler, Manitoba. 
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Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


23. November 1904. 
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Weihnachten 


nahen fich ichnell herbei, dann wird gefragt: „Was ſoll ich zum Geſchenk fau- 
fen?” Ich Habe einen großen Vorrat Bibeln, Teitamente, Geſangbücher, Schul⸗ 
bücher, Wunſchumſchläge, Funls Familien-Kalender, Weihnachts-Karten u. |. w. 
Die neue große Wandrolle, 
„Das Evangelium in Bild und Tert“, 
mweiche da3 ganze Leben Jeſu enthält, ift wunderſchön. Bitte, tretet hier ein, 
ich werde Euch prompt bedienen. A. P. BORN, 
Hague, Sask. 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ können bier auch beftellt und bezahlt werben. 
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Miennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Zjerbert, Aſſiniboia. 


Dieje Anfiedlung macht immer weiter Fortjchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanjas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ijt und erft Mitte Mai eingejät wurde. Es find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 

Um nähere Auskunft jchreibt an tf 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Das deutſche 


Bücher Hauptquartier 


für Süd-Manitoba ift in meinem einzigften exeluſiven Bücher-Store. Ich 
babe ftet3 einen großen Vorrat Bibeln und Teitamente, engliihe und deutſche 
Schulbücher, Schreibmaterial, Wunſchumſchläge, Geſangbücher, mit 726 Liedern, 
große Familien-Bibeln, Erzählungen für Jung uud Alt, Funts Familien-Ralen- 
der, Weihnachts-Neuheiten, Bilderfarten, Märtyrer Spiegel, Menno Simons 
Werke, jowie alle andere Schriften herausgegeben von der Mennonitijchen 
Berlagshandlung in Elkhart, Ind. Auch kann man bier die „Mennonitijche 
Rundſchau“ und den „Chriftlichen Jugendfreund“ beftellen und bezahlen. 


BEN]J. EWERT, Gretna, Manitoba. 
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Das Land der fiheren Ernten 


und mo 
kein Weisen verfriert, 
it Das 


Oeſtliche Wafbington. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wirb noch 
oft gepflügt. Keine Echnee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gebeiht auch bier. Unbe⸗ 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterehte $200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Julius Siemens, 

iuf Ritzville, Waſh. 
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Two trains a day Chicago to Califor- The Overland Limited, solid train 
nia, Oregon and Washington. Chicago, | Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. | Union Pacific & North-Western Line ' 





